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Kasia.

Von K. Krumbacher.

(Vorgetragen in der philos.-philol. Classe am 0. Juni 1896.)

Mit 2 Tafeln.

I.

Die Person der Easia.

Für die Beurteilung und Schlichtung des uralten, gegen

wärtig durch die Frauenbewegung in das Stadium der höchsten

Aktualität getretenen Streites über die Bedeutung und Eigen

art der geistigen Fähigkeiten des Weibes gibt es kein besseres

und zugleich anziehenderes Hilfsmittel, als eine sorgfältige Be

trachtung der geistig hervorragenden Frauen in der Geschichte

und besonders in der Litteratur und Kunst. In grösserer Zahl

sind die Frauen allerdings erst in der neueren Zeit in den

Wettbewerb mit dem starken Geschlechte eingetreten; aber

auch das Altertum und Mittelalter darf nicht übersehen werden.

Im griechischen Altertum haben die Frauen namentlich auf

dem Gebiete der Poesie mit den Männern um die Palme ge

rungen. Wie sehr aber die Bethätigung der Frau auf litte

rarischem Gebiete von ihrer sozialen Stellung abhängt, zeigt

die Thatsache, dass alle griechischen Dichterinnen der vor-

alexandrinischen Zeit, wie Sappho, Erinna, Korinna, Telesilla,

l'raxilla u. a. dem aeolischen oder dorischen Stamme ange

hören, wo die Stellung der Frauen seit alter Zeit eine freiere

war als bei den .Toniern und in Attika.1) Merkwürdigerweise

') Vgl. W. S. Teuffei, Die Stellung der Frauen in der griechischen

Poesie, in seinen: Studien und Charakteristiken zur griechischen und

römischen Litteraturgeschichte 2, Leipzig 1889 S. 18 ff.
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hatten die grossen politischen und kulturellen Umwälzungen

der alexandrinischen Zeit auf die Stellung der Frauen keinen

erlieblichen Einfluss. Die Wohlthaten einer freieren Geistes

bildung blieben dem weiblichen Geschlechte — mit Ausnahme

der fürstlichen Kreise und der Halbwelt — nach wie vor ver

sagt, und künstlerisch oder wissenschaftlich thätige Frauen

erscheinen auch jetzt wie in der früheren Zeit als Raritäten.1)

In der römischen Zeit hören wir von zahlreichen Frauen,

die mit den Männern in litterarischen und sogar in gelehrten

Studien wetteiferten. Vornehme Römerinnen traten häufig in

ein persönliches Verhältnis zur Litteratur, Hessen sich neue

Werke vorlesen, nahmen Widmungen an und versuchten sich

selbst litterarisch sowohl in lateinischer als griechischer Sprache.

Manche scheuten sogar vor der Beschäftigung mit der Philo

sophie nicht zurück, und wenn hier auch viel Modekram und

wertlose Tändelei mit unterlief, so fehlte es doch nicht an

Frauen, die mit aufrichtigem Bemühen in der Weltweisheit

eine Richtschnur für das praktische Leben zu finden suchten.*)

Mit der regen Teilnahme, welche im römischen Zeitalter die

Frauen der Bildung und der Litteratur entgegenbrachten, steht

ihre selbständige litterarische Produktion nicht im richtigen

Verhältnis. Wenn auch einige Griechinnen3) und Römerinnen4)

dieser Zeit ausdrücklich als Dichterinnen bezeugt und auch einige

Kleinigkeiten von ihnen, zum Teil sogar auf Stein, erhalten sind,

so finden wir doch keine einzige durch eine starke Individualität

und grössere Fruchtbarkeit hervorragende Erscheinung.

Mächtiger als von allen anderen geistigen Elementen

wurden die Frauen im ersten und zweiten und noch mehr im

') Vgl. E. Roh de, Der griechische Roman und seine Vorläufer,

Leipzig 1876 S. G2 ff.

'-) Vgl. L. Friedländer, Darstellungen aus der Sittengeschichte

Roms fi 1 (1868) 492 ff.

3) Z. U. Melinno, die (kaum vor Augustns) im sapnhischen Masse

ein Gedicht auf die Stadt Rom verfasste. Vgl. Th. Birt, De Romae

urhis nomine, Universitätsschrift, Marburg 1887 S. XI f.

4) Vgl. L. Fried 1 ander, a. a. Ü. S. 405 f.
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dritten und vierten Jahrhundert der Kaiserzeit von den reli

giösen Bewegungen fortgerissen, von jenen mystischen Speku

lationen und orientalischen Kulten, mit welchen das sinkende

Heidentum sich der neuen Weltreligion gegenüber zu behaupten

versuchte. Noch eifriger aber ergriffen die Frauen die Lehre

Christi selbst, durch welche die Stellung des weiblichen Ge

schlechtes in der Familie, in der Gesellschaft und im Staate,

zunächst vielfach nur in der Theorie, zum Teil aber auch

schon in der Praxis, so gründlich unigestaltet wurde. Auch

auf die geistige und moralische Selbständigkeit der Frau hatte

das Christentum zweifellos eine günstige Wirkung. Sie äusserte

sich im Mittelalter in einer ziemlich regen Teilnahme der

Frauen an der gelehrten Bildung und Litteratur. Doch ist

von jetzt an zwischen dem Abendlande und dem Osten

wegen der ganz verschiedenen politischen und kulturellen Ent-

wickelung zu unterscheiden. Im romanischen und germanischen

Occident war die Stellung der Frauen seit alter Zeit eine freiere

gewesen als im Orient, und durch das Christentum wurde diese

Freiheit nur noch veredelt und in eine höhere sittliche Sphäre

gehoben; das kommt im lateinisch -germanischen Mittelalter

auch in den Beziehungen der Frau zur Bildung und Litteratur

zum Ausdruck.1) Im Osten, wo die Frau nie zu jener Selb

ständigkeit gelangt war wie bei den Kömern,2) wurde die be

freiende Wirkung der christlichen Lehre wesentlich behindert

und eingeschränkt durch die schnell um sich greifende, auf

allen Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens, besonders

in Sitten und Gebräuchen erkennbare Orientalisierung des

römischen Reiches. Trotzdem fehlt es auch bei den christ

lichen Griechen nicht an Frauen, die sich durch wissenschaft

liche Kenntnisse oder durch dichterische Begabung auszeichneten

') Näher auf dieses Thema einzugehen, ist hier nicht der Ort.

Ueber die Bildung und litterarische Thätigkeit der Frauen im deutschen

Mittelalter handelt, eingehend F. A. Specht, Geschichte des Unterrichts-

wesens in Deutschland von den ältesten Zeiten bis zur Mitte des drei

zehnten Jahrhunderts, Stuttgart 18S5 S. 255 ff.

a) Vgl. E. Rohde, Der griechische Roman S. 351 ff.
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und litterarisch in die Oeffentlichkeit traten. Die erste geistig

hervorragende Byzantinerin, von der wir hören, war allerdings

noch Heidin, die berühmte Philosophentochter Hypatia; das

Studiengebiet, das sie sich auswählte, scheint mit seiner er

barmungslosen Logik dem weiblichen Charakter mehr als jedes

andere zu widerstreben, die Mathematik und Astronomie ; leider

ist von den litterarischen Versuchen der Hypatia nichts erhalteu.

Was uns aber die gelehrte Tochter des Theon menschlich näher

bringt und ihr unsere wärmste Sympathie gewinnt, ist ihre

edle Persönlichkeit, ihr freundschaftliches Verhältnis zu Synesios,

den sie in die neuplatonische Lehre einführte, und vor allem

ihr tragisches Ende durch den fanatisierten christlichen Pöbel

von Alexandria (i. J. 415).1) Nach allem, was heidnische und

christliche Zeugen über Hypatia berichten, muss sie eine ganz

ausserordentliche Frau gewesen sein; geistreiche Herrin eines

litterarischen Salons, durch glänzende Schönheit ausgezeichnet,

aber von unnahbarer Keuschheit, bildet sie ein byzantinisches

Seitenstück zu Madame Recamier.

Noch berühmter ist eine Zeitgenossin der Hypatia, eben

falls eine Philosophentochter und ebenfalls ursprünglich Heidin,

Athenais, als Christin Eudokia genannt, die Gemahlin Kaiser

Theodosios' II. Den Ruhm, den sie heute geniesst, verdankt

sie weniger ihren platonischen Studien und ziemlich lenden

lahmen Dichtungen, als ihren merkwürdigen Schicksalen und

einigen neueren belletristischen Darstellungen, besondere der

warmen und poesievollen, wenn auch zu empfindsamen und

optimistischen Schilderung von F. Gregorovius.4) Eudokias

uns mehr oder weniger vollständig erhaltenen Gedichte: Para

phrasen von Teilen des alten Testaments, das Leben der Mär

tyrer Cyprianus und Juliana und Homercentonen, sind künstliche

Machwerke im homerischen Stil, aber arm an poetischer Kraft

und Eigenart. Ein verlorenes Gedicht auf den Sieg des Kaisers

über die Perser war schwerlich besser als die erhaltenen

1) Vgl. Rieh. Hoche, Hypatia, die Tochter Thcons, Philologus 15

(18G0) 435—474.

2) Athenaia, 3. Aufl., Leipzig 1892.
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Werke.1) Zweifellos steht Eudokia in geistiger Hinsicht unter

Hypatia.

In den nun folgenden Jahrhunderten ist das weibliche

Geschlecht in der Litteratur nur durch eine höchst merk

würdige Erscheinung vertreten, durch Demo. Ihre Zeit lässt

sich nicht mit völliger Sicherheit bestimmen; doch ist es sehr

wahrscheinlich, dass sie etwa in der zweiten Hälfte des 5. Jahr

hunderts lebte; denn in den ihr von Ludwich mit triftigen

Gründen zugeteilten Allegorien ist eine Schrift des Theodoretos

von Kyrrhos (f um 458) benützt, und etwa ins 5. Jahrhundert

weisen auch die Spuren neuplatonischer Einflüsse. Es ist so

mit der neuplatonische Kreis, mit dem die ersten drei

Frauen in der byzantinischen Litteratur verbunden erscheinen.

Mit Eudokia hat Demo die Vorliebe für die epische Dichtung

gemeinsam. Sie versuchte sich aber nicht wie jene in selb

ständigen Dichtungen nach dem Muster des Homer, sondern

begnügte sich mit dem bescheidenen Ruhme der Scholiastin.

Ihre Erklärungen sind nun freilich höchst eigentümlicher Art.

Sie erkennt den Schlüssel zum Verständnis des Homer in der

Annahme, dass seinen Worten kosmische Ideen zugrunde

liegen; dieser verrückte Einfall wird von ihr mit echt weib

lichem Eigensinn durchgeführt. In der Folgezeit, wie es scheint,

wenig beachtet, hat Frau Demo im 12. Jahrhundert auf ein

mal einen Kritiker gefunden in der Person des Urtypus byzan

tinischer Scholiastenweisheit, in Johannes Tzetzes. In seinen

Allegorien zur Ilias und Odyssee gedenkt er zweimal seiner

exzentrischen Kollegin.*)

Im Prooemion der Allegorien zur Odyssee3) prahlt Tzetzes,

') Eine genauere Kenntnis und bessere Würdigung der Eudokia als

Dichterin verdanken wir vor allem den Schriften von A. Lud wich:

Eudokia, die Gattin des Kaisers Theodosius IL, als Dichterin, Rhein.

Mus. 37 (1882) 200—225; Eudociae Augustae caraiinum reliquiae, Königs

berger Index lect. für das Sommerseniester 1893; Zu den Fragmenten

der Kaiserin Eudokia, Berliner philol. Wochenschr. 13 (1893) 770—772.

2) Matranga, Anecdota gr. 1 S. 166 V. 651 ff. und S. 225 V. 31 ff.

3) Matranga, a. a. 0., S. 225 V. 31 ff.

1807. Sitzungsb. d. pliil. u. bist. OL 21
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er habe zum ersten male in durchsichtiger und jedem verständ

licher Weise allegorisiert , nicht wie Demo (Dinio), die den

Klugen als Mimo (Aeffin) erscheine, das aufgeputzte, hoch

trabende Frauenzimmer, das nichts Brauchbares zu Homer bei

bringe; man möge nur die Schriften der Demo, des Heraklit,

des Kornutos, des Palaephatos, des Psellos und sonstiger

Allegoristen mit seinen eigenen Schriften vergleichen:

iv Xe!-ei yqäqxov diavyei, yvcoozfj xal toi? zv/ovoiy,

ovyl xaftdjieg fj Ji]fi(b, fiifid) de zotg qgovovai,

yvvaiov xo/uioXäxvdov y'ei'dvii>t]yogoyQu<pov,

[i)]dev 6e jigo; zov "Ofirjoov zwv avvxeXovvrcov Xiyov.

E%eig Atj/tovg zo ovyygafi/ia xal zo zov 'HgaxXeizov,

Koqvovtov xal UaXaUpazov xal zov WeXXov ovv zovzoig

xal el' zig aXXog Xeyerai ygüifag äXXrjyoQiag,

ö\rEQEVvi)nag evQiaxe xal zä zov T£fo£ov ßXsjiE.

Aehnlich verlangt Tzetzes in den Allegorien zur Ilias,1)

man möge seine eigenen Erklärungen mit denen der Mimo,

der prahlerischen und hochnäsigen Sphinx, vergleichen.2)

Von Demo gelangen wir in chronologischer Folge zur

berühmtesten Frau des byzantinischen Zeitalters, der Kaiserin

Theodora. Wie Eudokia aus niedrigem Stande auf den Thron

erhoben, ist sie wie diese mehr durch ihre romantischen Schick

sale und die zahlreichen Bearbeitungen in der neueren Litte-

ratur als durch eigene Verdienste berühmt geworden. An der

Litteratur nimmt Theodora nur Anteil durch einen von Prokop3)

erhaltenen Brief an Belisar, der in manchen Handschriften4)

auch gesondert überliefert ist. In weiteren Kreisen bekannt

ist durch ihre Beziehungen zu Karl dem Grossen auch die

») Matranga, a. a. 0., S. 166, V. 651 ff.

8) Das Verdienst, Demo als Person erkannt und in ihr freilich

bescheidenes Besitztum eingesetzt zu haben, gebührt A. Lud wich,

Die Homerdeuterin Demo, Festschrift zum 50jährigen Doktorjubilitum

L. Friedlftnders, Leipzig 1895 S. 296—321.

3) Historia areana 4 = III 33, 13 ff. ed. Bonn.

<) Z.B. in den Codd.Paris.gr. 3023, fol. 24 und Bodl. Canon. 41,

fol. 137\
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Kaiserin Irene, übrigens eine mit schwerer Schuld beladene,

grausame Frau, die zum Verweilen noch weniger einlädt als

Theodora. Eine erfreulichere Erscheinung ist Theophano,

die Gemahlin des deutschen Kaisers Otto II.1) Eine vierte

byzantinische Kaiserin, Eudokia, die Gemahlin des Konstan

tin Dukas (1059—1067), hat den literarischen Ruhm, den sie

mehrere Jahrhunderte lang als vermeintliche Verfasserin des

mythologischen Sammelwerkes 'Icovid genoss, an den Griechen

Konstantin Palaeokappa abtreten müssen, der im 16. Jahr

hundert das „Veilchenbeet" aus bekannten, zum Teil sogar

gedruckten Quellen kompiliert und zur Empfehlung mit dem

Namen der Kaiserin geschmückt hat.*) Gegen das Ende des

11. und im Anfange des 12. Jahrhunderts lebte die litterarisch

fruchtbarste und bedeutendste aller byzantinischen Frauen, die

hochgebildete, geistreiche, aber egoistische und herrschsüchtige

Prinzessin Anna Komnena, die Verfasserin des grossen Ge

schichtswerkes Alexias; auch ein Epigramm und ein rhetorisches

Stück werden ihr zugeschrieben.3) Weiterhin hören wir bei

den Byzantinern nichts mehr von geschichtlich oder litterarisch

hervorragenden Frauen. Es ist für die Schwierigkeiten, welche

in dem halborientalischen Byzanz dem persönlichen oder litte

rarischen Hervortreten des schönen Geschlechtes entgegenstan

den, recht bezeichnend, dass die Mehrzahl der erwähnten Frauen

den allerhöchsten Kreisen angehörten und dadurch eine be

sonders sorgfältige Erziehung genossen und leichter Gelegen

heit fanden, sich litterarisch oder politisch zu bethätigen.

Gemeinsam ist den meisten dieser Frauen auch ein energischer,

unweiblicher Charakter; zwei von ihnen, Irene und Anna Kom

nena, scheuten selbst vor einem schweren Verbrechen bezw.

dem Plane eines solchen nicht zurück. Dass auch Hypatia

') Ueber Athenais-Eudokia, Irene und Theophano handelt v. Stefa-

novic- Vilovsky, Frauencharaktere im alten Byzanz, Neusatz 1893 (serb.).

Ueber die Herkunft der Theophano vgl. Karl Uhlirz, Byz. Zeitschr. 4

(1895) 467—477.

2) Vgl. meine Geschichte der byz. Litt. 2 S. 578 f.

3) Vgl. ebenda S. 278 f.

21*
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ein gut Teil männlicher Derbheit besass, zeigt die seltsame

Art, wie sie einen allzu feurigen Anbeter zurückwies.1) Will

man sich ein konkretes Bild von diesen Frauen machen, so

muss man gewiss jede Vorstellung von gretchenhaftem Wesen

fernhalten; man darf sich wohl vielmehr viragines denken,

kräftig gewachsene Mannweiber mit feiner Adlernase, gewölbten

Augenbrauen, feurigem Blicke und einer mehr tiefen als hellen

Stimme, Frauentypen, wie sie noch heute in südlichen Ländern

viel häufiger sind als bei uns.

Recht verschieden von den genannten Frauen ist eine bis

her wenig beachtete*) Byzantinerin, die, obschon nicht aus

kaiserlichem Blute entsprossen und nie zu hohen Ehren erhoben,

in der stillen Zelle des Klosters nicht ohne Glück und Origi

nalität litterarisch thätig war, Kasia. Es hat sich glücklich

gefügt, dass uns über die Persönlichkeit dieser interessanten

Frau einige Nachrichten überliefert sind, die, im Verein mit

ihrem litterarischen Nachlass, uns die Möglichkeit geben, ihr

Gesamtbild mit einiger Schärfe zu erkennen. Die Lebensge

schichte Kasias gleicht einem lieblichen Märchen. Euphrosyne,

die Witwe des Kaisers Michael des Stammlers, Hess nach dem

Tode ihres Gemahls aus allen Provinzen des Reichs die schönsten

Jungfrauen zusammenkommen, aut dass ihr Sohn Theophilos

sich aus ihnen eine Braut erlese. Als die Mädchen im Perlen-

triklinion {jQixkiviov fiagyanhov) versammelt waren, übergab

die Kaiserin ihrem Sohne einen goldenen Apfel mit der Weisung,

ihn der Jungfrau zu reichen, die ihm am besten gefalle. Unter

den versammelten Jungfrauen war ein wunderschönes Mädchen

aus edlem Geschlechte, namens Kasia (Eikasia, Ikasia). Von

ihrem Liebreiz bezaubert, wandte sich Theophilos zu ihr mit

dem Worte: »Durch das Weib ist das Böse entstanden" ('Qg

ÜQa diu yvvaiy.iK toovt) xa qxivhi). Hierauf erwiderte die

•) Vgl. R. Hoche, Philologus 15 (1860) 444 Ann. 42.

2) (i. Olearius, De poetriis graeeis, Diss., Leipzig 1708, der 76

griechische und byzantinische Dichterinnen aufzählt, hat Kasia ganz

übersehen. Aber auch in der neueren Zeit ist ihr Name sehr wenig

genannt worden.
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Jungfrau schamhaft, aber unerschrocken: .Aber aus dem Weibe

erspriesst auch das Gute* (JAllä xai öiä yvvcuxds nt]yd£ei rä

xQEirtova). Ueber diese schlagfertige Antwort, die wohl der

Hofetikette zuwiderlief, verdrossen, gab der byzantinische Paris

nicht ihr den Apfel, sondern der Theodora aus Paphlagonieu.

Kasia, die durch ihr freimütiges Wort den Thron verscherzt

hatte, stiftete ein Kloster und weihte sich als Nonne dem

Dienste Gottes. Dazu fügt der Chronist die Bemerkung, dass

Kasia eine Menge Schriften hinterlassen habe, wie das Lied

Kvgie f) sv noXXaiq äuaQTiaig, das Tetraodion für den Char-

samstag: "A(pQu>v yrjgaMe und anderes.

An der Glaubwürdigkeit dieser Erzählung ist nicht zu

zweifeln. Sie wird uns von mehreren Chronisten — Symeon

Magistros(S. 624 f. ed. Bonn.), Leon Gramm atikos (S. 213 ed.

Bonn.), dem (aus Symeon Magistros?) interpolierten Georgios

Monachos (S. 700 ed. Muralt = S. 790 ed. Bonn.), Zonaras,

Buch 15 Kapitel 25 (ed. Teubncriana Vol. 3 S. 401 f.) und

Michael Glykas (S. 535 f. ed. Bonn.) — allerdings in einer

ziemlich übereinstimmenden und offenbar auf dasselbe Original

zurückgehenden Form erzählt. Aber dieses Original ist vor

Symeon Magistros, d. h. vor ca. 963 geschrieben worden und

also von der Zeit des Ereignisses selbst wenig mehr als 100 Jahre

entfernt. Eine mächtige Bestätigung erhält die Geschichte

durch die Thatsache, dass der Verfasser der IlÜTQia von

Konstantinopel das von Kasia gegründete Kloster ausdrück

lich als ein zu seiner Zeit, d. h. am Ende des 10. Jahrhunderts

vorhandenes erwähnt und dabei über die schriftstellerische

Thätigkeit der Stifterin Aehnliches berichtet wie die Chronisten:

'II fiovi] t>]c Elxaalag Ixzlo&r) xagä Elxaalag /iova%ijg evoeße-

ouizjjg xai nag&evov cbgalag reo eidei, rjtig oocpcmäxri ovoa y.al

xavövag noXlobg xai axiyi]Qa xai äkla tird äg'io&avfiama inoir\oe

xai Efie?>ojdr]OEV ev rolg yonvoig Oeo<pßov rov ßaailEog.1) Auch

die Geschichte von dem goldenen Apfel ist an einem so sehr

') Kodinos, üe antiquitatibua Constantinopolitanis ed. Bonn. 123.

13 ff. Ueber eine Variante des Textes s. unten.
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dem orientalischen Geschmacke ergebenen Hofe nicht im min

desten auffällig. Zwar kennt die byzantinische Geschichte noch

eine andere Erzählung von einem Kaiser und einem Apfel;

allein diese ist von der unserigen so verschieden, dass an eine

Doublette nicht zu denken ist. Ich meine die von mehreren

Chronisten überlieferte Erzählung vom Apfel der Athenais-

Eudokia. Kaiser Theodosios II schenkte einst seiner Gemahlin

Eudokia einen Apfel von außergewöhnlicher Grösse; Eudokia

ihrerseits tröstete mit dem Apfel den schönen Hofbeamten

Paulinus, der eben an der Gicht darniederlag, und dieser wusste

mit dem Apfel nichts Besseres anzufangen, als ihn dem Kaiser

zu verehren. Nun fragte Theodosios Eudokia, was sie mit dein

Apfel gethan habe; sie erwiderte, sie habe ihn verzehrt. Diese

Lüge machte aus Theodosios einen Othello. Der schöne Höf

ling wurde verbannt und später hingerichtet; die Kaiserin

unternahm eine wohl nicht ganz freiwillige1) Wallfahrt nach

Jerusalem, von der sie nicht mehr zurückkehrte. Diese offen

bar im Kerne ebenfalls historische Geschichte, die mehrfach

auch in orientalische Erzählungen, z. B. in 1001 Nacht über

gegangen ist,2) ist von der Kasiagcschichte völlig verschieden

und mit ihr auch nicht durch den dünnsten Faden verbunden.

Das Gemeinsame beider Erzählungen ist nur der Apfel, aber

auch dieser Apfel ist nicht der gleiche; in der ersten Geschichte

ist es ein Evaapfel, in der zweiten ein Parisapfel.

In der neueren Zeit ist die Geschichte der Kasia zweimal

novellistisch behandelt worden, von Hermann Lingg und von

Alexandra Papadopulu. Lingg hat in seiner Novelle Nikisa

(Byzantinische Novellen Nr. 3; jetzt in Reclams Universalbibl.

Nr. 3000) nicht nur den Namen der Heldin ohne ersichtlichen

Grund geändert, sondern auch die Erzählung durch unwahr

scheinliche und schlecht erfundene Zusätze verballhornt. An

spruchsloser, aber der historischen Ueberlieferung näher stehend

') Trotz des der Eudokia gewidmeten Epigramms (Anthol. Pal. 1 105).

das ihre Wallfahrt als .spontanen Ausfluss reiner Frömmigkeit darstellt.

s) Vgl. die von E. Rohde, Der griechische Roman, S. 355, Anm. 1,

angeführte Litteratur,
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ist die kurze Nacherzählung T6 /<»JAo Trjg nynjtrjg von Papa-

dopulu (rEarla vom 6. Juni 1893).

Die Lebenszeit der Kasia wird durch die Erzählung der

Chronisten mit Sicherheit bestimmt. Die Brautschau des Kaisers

Theophilos fand um das Jahr 830 statt; also muss Kasia um

das Jahr 810 geboren worden sein. Ueber die Zeit ihres Todes

ist nichts Näheres bekannt. Aus ihren Werken, die mannig

faltige Erfahrung und einen gereiften Verstand verraten, lässt

sich mit Wahrscheinlichkeit schliessen, dass sie erst geraume

Zeit nach 830 gestorben ist. Dazu stimmt auch der Wortlaut

des Schlusses der erwähnten Erzählung der Chronisten und

besonders die Bemerkung in der topographischen Redaktion

der Patria von Konstantinopel, dass Kasia (Ikasia) unter Theo

philos und seinem Sohne Michael (842—867) gedichtet

habe.1)

Die Handschriften der Chronisten und der Patria nennen

das Mädchen, dessen Geschichte eben erzählt worden ist, meist

nicht Kasia, sondern Ikasia (Eikasia). Ebenso schwankt der

Name in den Handschriften der geistlichen und weltlichen

Poesien, die bald einer Kasia, bald einer Kassiane, bald einer

Ikasia zugeteilt werden. Man mag daher wohl die Frage auf

werfen, ob sich nicht unter dieser Verschiedenheit der Namen

eine Verschiedenheit der Personen verberge, d. h. ob die Jung

frau, mit der Theophilos sprach, wirklich mit der Dichterin

identisch sei, von der uns geistliche und weltliche Poesien er

halten sind. Diese Frage wird im bejahenden Sinne1) ent

schieden schon durch die eine Thatsache, dass die bei den

') Der die topographische Redaktion enthaltende Cod. Paris. 1788

bietet nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. Th. Preger in

dem Abschnitte IJeQt 'Ixaalag (= Codinus, De antiquitatibus Cpol. ed.

Bonn. S. 123, 13 ff.): ... iJTig xai xavövag xai mi^r/QÜ nou)oaaa sv totg

yporoig OeocpiXov xai Mtxarj). xov vlov avxoT; unoia rä eig xr\v

xöprrjv xai eis rö ftvoov' avxrjg yuQ Eimy räana raür«. Nach den Schluss

worten ist zu vermuten, dass einige Liedertitel ausgefallen sind.

2) Gegen Chrysanthos, Oswntjitxov fteya r>/i exxlrjmaoTtxijg fiov-

nixrjg S. 37. Vgl. Lampros, Aei.riov rijg hxoQixijg xai c&voXoy. haiQi'az

jijg 'EXXädog 4 (1894) 533.

f "*
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Chronisten und in den Patria genannten Lieder unter den Dich

tungen, die in den liturgischen Handschriften der Kasia (bezw.

Kassiane oder Ikasia) zugeschrieben werden, wirklich vorkommen.

Es bleibt mithin nur die Frage zu lösen, wie sich die ver

schiedenen Benennungen zu einander verhalten und welche von

ihnen die richtige ist. In den Handschriften der Chronisten,

der Patria, der Kirchenlieder und der Profandichtungen findet

man folgende Varianten: Kaaala, Kaaia, Kaaaiavt), Elxaaia,

'Ixaala. Leon Grammatikos 213, 8 ed. Bonn, bietet 'Ixaala;

Synieon Magistros 624, 19 und 625, 1 ed. Bonn. Elxaaia;

Georgios Monachos 700, 9 ed. Muralt (790, 6 ed. Bonn.)

Eixaala; Zonaras XV 25 Elxaaia; Michael Glykas 536, 1

ed. Bonn. Kaaia. In den Patria schwankt die Ueberlieferung ;

der gedruckte Text (S. 123, 13 ed. Bonn.) bietet Elxaaia; die

topograph. Redaktion in dem oben erwähnten Cod. Paris. 1788

'Ixaaia, der Cod. Palat. gr. 328, fol. 70v dagegen in der Ueber-

schrift: tteqI rfjs xaolag, im Texte Ixaalag. Im Kommentar

des Prodromos zum Kanon des Charsamstags lesen wir Kaaia

(s. Christ, Anthologia graeca carminum christ. S. XLVIII; der

von mir eingesehene, denselben Kommentar enthaltende Cod.

Barb. II 48, fol. 182 bietet Kaaala). Kaaia bietet endlich

Nikephoros Kallistos Xanthopulos (s. unten). Ebenso

schwanken die Handschriften, welche AVerke der Kasia enthal

ten: Der Cod. Marc. 408, s. 14 bietet 'fxaaia : derLaur. 87, 16,

s. 13/14 (und der aus ihm stammende Paris. Bibliotheque

Mazarine P. 1231, s. 15) Kaaala; der Cod. British Mus.

Addit. 10072 Kaaia. Die Handschriften der Kirchenlieder

bedürfen bezüglich dieser Frage noch der näheren Untersuchung ;

der unten zu erwähnende Codex von Grotta-Fcrrata bietet Kaaala.

Die Form Kaaaiavi) kenne ich bis jetzt nur aus der Ueber-

schrift des Idiomeion auf den Charsamstag (KaaaiavFji; fwva%fjg

bei Christ a. a. O., S. 104).

Eine rein palaeographische Entscheidung der Streitfrage

ist auf grund der angeführten Belege nicht möglich ; zu diesem

Behufe niüssten alle Handschriften der einzelnen Chronisten

und alle liturgischen Handschriften, in denen Werke der Kasia



Kasia. 317

vorkommen, eingesehen werden, eine Aufgabe, die ein einzelner

selbst bei sehr ausgedehnten persönlichen Verbindungen nicht

bewältigen kann. Wir müssen daher versuchen, die Frage mit

den bis jetzt zugänglichen Mitteln zu lösen. Die genannten

Varianten gehen offenbar auf zwei Haupttypen zurück: Kasia

und Ikasia. Die, soweit ich sehe, ganz vereinzelte Form

Kaooian'j ist entweder durch den Männernamen Kuaaiavög

veranlasst oder sie beruht auf der irrtümlichen Ansicht, die

Dichterin stamme aus Kasos; zwar heisst das alte gentilicium

von Kasos Kdaiog; aber die Weiterbildung auf -avog ist im

Mittel- und Neugriechischen sehr beliebt; vgl. Zvoiavög, Zaxvv-

diavög, Kaka/naTiavog, Kaarogtavog, Wagiavög u. s. w. Die Form

Kaaaiavi] kann mithin völlig ausser acht gelassen werden, und

es bleiben nur die Typen Kasia und Ikasia übrig. Soweit

wir nach den oben angeführten Belegen urteilen können, ist

Ikasia vornehmlich durch die Chronisten und die Patria,

Kasia zwar nur durch einen Chronisten (Glykas), recht gut

aber durch mehrere alte Handschriften von Werken der Dich

terin bezeugt. Schon diese Thatsachen sprechen zu gunsten

der Form Kasia. Die Entscheidung gibt der Cod. Cryp-

toferr. T. ß. V. Hier steht ein Karrbv äraTzavaijuog eig xoi-

fii]oiv (s. unten) mit der im Anfang durch Ausfall der 3 Strophen

der zweiten Ode lückenhaften Akrostichis f vne *** ovrova/ia-

■/Qimwxaoaiaq. Es steht, wie häufig, der Verfassername im

Genitiv am Ende der Akrostichis. Die Dichterin trug also den

Namen der Tochter des Job. Seine Orthographie schwankt

zwischen Kaaia und Kaaaia; in der eben erwähnten Akrostichis

erscheint die Form mit aa; doch scheint die Schreibung mit o

sonst besser bezeugt, und es dürfte sich empfehlen, in die

Literaturgeschichte die Form Kaaia einzuführen.

Wie ist nun aber die Form Ikasia — ein in der Litte-

ratur und Geschichte sonst völlig unerhörter Name — zu er

klären? Ich vermute, dass in der rätselhaften Vorschlagssilbe

Ei- oder 'I- der weibliche Artikel r) steckt. Irgend jemand,

wahrscheinlich ein Chronist, hat >) xaaia als e i n Wort aufge-

fasst und 'Ixaoia (Eixaoia) geschrieben ; der Fehler ist dann in
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andere Chronisten und endlich auch da und dort in die Ueber-

schriften von Werken der Kasia übergegangen. Dieser Vor

gang ist bei Appellativen ziemlich häufig; vgl. fjand Feuer,

aus fj arid (für iazta) schon im 12. Jahrhundert bei Ptocho-

prodromos und in vielen vulgärgriechischen Texten des 13.

und der folgenden Jahrhunderte; fjaxid Schatten, aus fj oxid;

yga Lolch, aus fj alga; fjyfj Erde, aus fj yfj. Auch Beispiele

mit dem maskulinen und dem neutralen Artikel finden sich da

und dort wie 6&eog Gott, aus 6 deog; xovoddiv Schwanz, aus

to ovgddiv.1) Bei Personennamen scheint die Verschmelzung

des weiblichen Artikels bis jetzt nicht belegt zu sein; aber

dass die seltsame Missbildung auch Eigennamen nicht ver

schont, beweist das häufige 'Oßgiös, aus 6 'EßgaTog; und eine

eng verwandte Erscheinung, nämlich die Verwacbsung des

Schluss-»» vom Artikel zov, zijv mit dem folgenden Substantiv,

kommt gerade bei Eigennamen häufig vor, z. B. Negroponte,

aus NeyQuiog, tijv "EyQinov; Ntxagid, aus rijv 'IxaQiav; Nt6,

aus zijv "Iov u. s. w.s) Es ist also durchaus nicht auffällig,

dass auch ein seltener und daher wenig bekannter Personen

name wie Kaola einer missverständlichen Erweiterung durch

den Artikel zum Opfer fallen konnte.

]) Belege und weitere Beispiele s. bei G. Meyer, Zur neugriechischen

Grammatik, Analecta Graeciensia, Graz 1893 S. 1—23.

a) Zahlreiche Beispiele bei G. Meyer, a. a. 0.



Kasia. 319

H.

Schriften der Easia.

Die erwähnte Schlussbemerkung der Chronisten über die

literarische Thätigkeit der Kasia hat nicht gelogen. Wir be

sitzen in der That von Kasia mehrere Dichtungen, die sich

durch Originalität der Gedanken und kräftiges Selbstbewusst-

sein auszeichnen und völlig zu dem Charakterbilde stimmen,

das wir uns von Kasia aus der Erzählung der Chronisten zu

bilden geneigt sind. Der litterarische Nachlass der Kasia zer

fällt in kirchliche und in profane Dichtungen. Sowohl

die kirchlichen (mit Ausnahme der in die späteren Redaktionen

der Liturgiebücher aufgenommenen Stücke) als die profanen

Dichtungen sind in den Handschriften äusserst selten.

1. Kirchenlieder.

Dass Kasia als Kirchendichterin allgemein bekannt und

geschätzt war, erhellt schon aus der Thatsache, dass sie von

Xikephoros Kallistos Xanthopulos in sein metrisches Ver

zeichnis der berühmten Meloden aufgenommen wurde; der letzte

Vers dieses Memorialgedichtes1) lautet:

FecüQyio;, Aecov tf, Mnoy.og, Kuala.

Auch in der die bedeutendsten Kirchendichter darstellen

den Bildergallerie, die, jedenfalls nach handschriftlichen Vor

lagen, dem Venezianer Triodion von 1601 beigegeben ist, hat

Kasia ihre Stelle gefunden.1)

Eine erschöpfende Charakteristik der Kirchenlieder Kasias

kann zur Zeit noch nicht gegeben werden; denn wir haben

>) Vgl. Chriat, a. a. 0., S. XLI.

') Vgl. G. J. Papadopulos, 2vf*ßoA.ai et; trjv loioglav irji xclq'

ijliTr ixxi.ijaiaatixfji /lornixiji, Athen 1890 ö. 160 Anm. 504.
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noch keine das sehr zerstreute und zum Teil noch unbekannte

Material zusammenfassende Ausgabe. An der erwähnten Stelle

des Georgios Monachos werden als Werke der Kasia aus

drücklich genannt das Lied Kvgte, ij iv noklalg ä/xagriaig und

das Tetraodion für den Charsamstag 'Ärpgon' yrjgalee. Im Codex

Parisinus 1788 (s. o. S. 315) werden genannt das Lied Eis

rrjv nögvrjv (identisch mit dem oben erwähnten Liede Kvgie,

f) iv nokkaTg äiiagriaig) und das Lied Eig rb /.ivgov. Zu diesen

Zeugnissen kommt noch eine Stelle im Kommentar des Pro-

dromos zum Kanon des Charsamstags, durch welche wir er

fahren, dass der Bischof Markos von Otranto in den den Kanon

des Kosmas von Jerusalem auf den Charsamstag ergänzenden

ersten vier Oden sich an die von Kasia geschaffenen Hirmen

anschloss: '0 Tiagcov xavmv jioh]/ua fiev iariv aygi rijg nejxnrt]g

cpdrjg Mdgy.ov Imoxöizov 'Yögovvrog, ix de ravrijg u%gig Ivvä-

rrjg rov peydkov nonjrov Koafiä' ulkä noXv ngöxegov, u>g ex

äygd<pov e/Ofiev Jiagaööaeiog, yvvfj xig rü>v Evjiargidcov ooyr)

xal nag&evog, Kaaia rovvofia, xov xe fieXovg dgyrjyög ^XQ'lf1^'

xtas xal xov xavöva owenegävaro' oi de vare.gov rb fieXog fiev

äytaod/ievoi, dvdgtov d' o/nwg xgivavreg yvvcuxeiois OVfifU£at

Xoyotg rä rov Ijgcoog exeivov fiovaovgyr/jLiara, xö fieXog naga-

öovreg reo Mdgxcp xal robg elg/tobg ey/etgi'jaavreg rtjv nXoxijv rö)v

rgonagion' xovxcp /i6va> (/.tövcov xoi'iro) ein. Christ) inergeyiav.1)

Mithin sind durch alte Zeugnisse als Werke der Kasia

anerkannt: das Lied auf die Buhlerin, das Lied auf die Salbe

und das Tetraodion auf den Charsamstag, dessen Hirmen später

der Bischof Markos benützte. Dazu kommen einige in Hand

schriften liturgischer Bücher ausdrücklich der Kasia zuge

schriebene, zum Teil auch noch durch die Akrostichis als ihr

Gut bezeugte Lieder, von denen nur ein Teil veröffentlicht ist.

») Vgl. Christ, a. a. 0. S. XXXVI; XLVIII f.; 196 Anm. Die Stelle

des Prodromos kommt auch separat ohne seinen Namen in Hss des

Kanons rov fteyäXov Saßßätov vor, z. B. im Codex der Evangelischen

Schule in Smyrna B. 9. Vgl. A. Papadopulos Kerameus, Kaxaloyog

rö>v xeiDoynätf.mv r^s iv Sftvgvfj ßißho&>}xtjg irj; EvayyeXtxijs o^oXfß,

Smyrna 1877 S. 33.
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Die bekanntesten Kirchenlieder der Kasia sind die drei

Idiomela auf Christi Geburt, auf die Geburt Johannes' des Täufers

und den Charmittwoch ; das letztere ist identisch mit dem oben

erwähnten Liede auf die Buhlerin (Kvgie, fj ev jcoXXätg afiag-

rtaic:).1) Im ersten Idiomeion vergleicht Kasia Augustus und

Christus ; durch Augustus habe die Vielherrschaft der Menschen

ein Ende genommen, durch Christus sei die Vielgötterei abge

schafft worden; durch ihn haben sich die Völker vom Dogma

des Kaisers abgewandt und sich dem menschgewordenen Gotte

zugewandt. Im Idiomeion auf Johannes den Täufer weist Kasia

zuerst darauf hin, dass das Wort des Propheten Esaias jetzt

durch die Geburt eines grösseren Propheten erfüllt worden sei,

und schildert dann die Thätigkeit des Johannes als Vorläufers

Christi und als Heiligen. Hier hält sie sich nicht frei von

Gemeinplätzen der Legenden- und Hymnensprache (äyvsiav yäg

jiavreh] xal oaxpgoovvrjv äojiaod/uevoc;) und operiert sogar mit

rhetorischen Antithesen, die dem Hymnus schlecht anstehen

(d%e /i.£v tö xazä cpvoiv, Iqvye de xb naou (pvotv, vjieq (pvaiv

uywvioäfievos). Weit glücklicher ist das Gedicht auf den Char

mittwoch, das ins Triodion Aufnahme gefunden hat. Kasia

malt hier die tiefe Zerknirschung der Buhlerin, die zur Be

stattung Christi Salböl spendete. Dieses Lied wird bei den

Chronisten und in der Patria ausdrücklich als Werk der Kasia

erwähnt. Dagegen ist in einem Typikon der Kirche von Jeru

salem der Patriarch P ho tios als Verfasser genannt;2) doch ist

diese Zuteilung wegen der grossen Anziehungskraft des Namens

Photios an sich verdächtig und steht so vereinzelt, dass sie

keinen Glauben verdient. Vielleicht ist der Name der Kasia

hier aus dem Grunde ausgemerzt worden, den Prodromos in

seinem Kommentar3) andeutet, nämlich, weil man kein Weiber

werk in liturgischen Büchern haben wollte. Das Lied Eis rb

juvgov habe ich noch nicht gefunden ; vielleicht ist es identisch

') Alle drei bei Christ a. a. 0. S. 103 f.

J) A. Papadopulos Kerameus, 'AvaXexra 'hnoao).v[iiTtxijs orot/ro-

Xoylag 2 (1894) 78; vgl. seine Vorrede S. f.

») S. Christ a. a. 0. S. XL1X.
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mit dem auf die Buhlerin; auch das Tetraodion auf den Char-

samstag ("A(pQ(ov ytjQaXie) habe ich im Triodion (Venedig 1538)

vergeblich gesucht.

Endlich werden der Kasia zugeteilt ein Sticheron auf

die Märtyrer Gurias, Samonas und Abibos und zwei

Stichera auf die Märtyrer Eustratios, Auxentios und

Genossen.1)

Völlig unbekannt war bisher ein Grabgesang der Kasia,

der unten aus Codex Cryptoferratensis r. ß. V. s. XI zum ersten-

male veröffentlicht wird. Er bildet bezüglich des Stoffes ein

Seitenstück zu dem berühmten Liede des Romanos bei der

Leichenfeier eines Mönches: 'Qg äya.7ir}ia xn oy.rjvo'>4uar<i oov.*)

Doch sind beide Werke grundverschieden. Romanos hebt an

mit einem stimmungsvollen, düsteren Blick auf die Vergäng

lichkeit aller irdischen Dinge und versenkt sich dann mit

warmer Begeisterung in die ernsten Forderungen des Lebens

der Weltabgeschiedenheit, für das er, ähnlich wie Theodoros

von Studion in seinen Epigrammen, eine Reihe allgemeiner

und spezieller Vorschriften erteilt. Es verrät den erfahrenen

Menschenkenner und feinen Psychologen, dass Romanos den

grössten Nachdruck auf die Bekämpfung des auch unter der

Mönchskutte nicht ersterbenden Lasters der Selbstüberhebung

und Eitelkeit legt. Die Unabhängigkeit und Tiefe seines Geistes

offenbart sich in der geringen Beachtung der dogmatischen

und schriftgelehrten Grundlagen. Das meiste, was Romanos

über die Vergänglichkeit und Wertlosigkeit des Irdischen, über

die Anfechtungen des bösen Feindes und über das Klosterleben

sagt, könnte man mit geringen Aenderungen auch dem Pro

pheten irgend einer anderen Religionsgenossenschaft in den

Mund legen. Trotz dieses Verzichtes auf dogmatisches Bei

werk und auf reichlichere Verwertung von Stoffen aus der

hl. Schrift versteht es Romanos, mit unnachahmlicher Kunst

') Die Texte stehen in den gedruckten Menaeen am 15. Nov. und

13. Uez. mit dem Autorenvermerk ,'Ixaoiag"'.

8) Veröffentlicht von Pitra, Analecta Sacra 1 (1876) 44 ff.
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durch 30 Strophen hindurch sein Thema, ohne zu ermüden,

fortzuführen.

Kasia bleibt hinter ihrem Vorbilde weit zurück. Das liegt

zum Teil an ihrem Stoffe. Sie wollte ein allgemein giltiges

Requiemlied verfassen. Die Beziehung auf eine bestimmte

Menschenklasse und ihre speziellen sittlichen Ziele, durch die

Romanos seine Darstellung so reichlich befruchten und indivi

dualisieren konnte, musste hier wegfallen. Die Dichterin be

schränkt sich demgemäss auf allgemeine Bitten um Gnade fin

den Hingeschiedenen, für den das Totenamt gefeiert wird.

Aber auch hierin verfährt sie weniger frei als Romanos.

Während bei diesem das Theologische zurücktritt und das

allgemein Menschliche dominiert, schliesst sich Kasia ziemlich

eng an die heiligen Schriften an und entnimmt ihnen das

Detail ihrer poetischen Gebete. Romanos benützt die Gelegen

heit des Totenamtes zu eindringlichen und mannigfaltigen Mah

nungen an die Lebenden, Kasia erhebt sich nicht über den

engen Kreis der Fürbitten für den Toten und der Betrach

tungen über das letzte Gericht. So konnte sie denn auch eine

gewisse Eintönigkeit nicht vermeiden. Am lästigsten wirkt

die Wiederholung des an das bekannte Schriftwort anknüpfen

den Gedankens „Stelle den Hingeschiedenen auf die rechte Seite

zu den Schafen" in den ersten Strophen der 4. und 5. Ode: rovg

ngög oe /ueraoTävta; deijtolg aov Jigoßäroig xardia^ov (V. 64 f.)

und: ds^iolg ngoßätotg rovg ef fj/xcöv avvaqid/urjoag /JeiaoravTag

(V. 93 ff.). Erst am Schlüsse des Kanons im letzten Theo-

tokion erscheint ein individueller Zug: Die Dichterin wendet

sich an den Gottessohn mit der Bitte, den gläubigen Kaiser

zu krönen und seine Feinde durch die Gottesmutter1) zu ver

nichten. An Originalität der Gedanken und an Tiefe der

poetischen Auffassung steht das Gedicht der Kasia zweifellos

tief unter dem Hymnus des Romanos.

') Das letztere Motiv erklärt sich aus der grossen Rolle, welche die

Gottesmutter in der byzantinischen Geschichte als Erretterin der Haupt

stadt und anderer Städte aus Feindeshand spielt. Vgl. meine Gesch. d.

byz. Litt. * S. 672 f.
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Was den Bau des Gedichtes der Kasia anlangt, so bestellt

es als regelrechter Kanon aus 9 Oden. Jede Ode hat ihren

eigenen Hirmus und besteht aus drei Strophen, denen ein

Theotokion angehängt ist; die drei Strophen und das Theo-

tokion sind unter sich gleich gebaut. Inhaltlich bilden die

Theotokien eine Art Ergänzung zu den Odenstrophen. Im

letzten Theotokion wird, unabhängig von dem Inhalt des Kanon

selbst, für den Kaiser gebetet. Dem losen Zusammenhange

der Theotokien mit den Oden entspricht es auch, dass sie

ausserhalb des verknüpfenden Bandes der Akrostichis stehen,

die allein durch die Initialen der Odenstrophen gebildet wird.1)

Leider ist die Akrostichis, wie oben bemerkt, durch den Aus

fall der 3 Strophen der zweiten Ode2) verstümmelt: vne ***

oviova^ayoioT(Dicaaaiag. Eine sichere Ergänzung der drei feh

lenden Buchstaben weiss ich nicht vorzulegen; es scheint, dass

eine 1. oder 3. Pers. PI. Imperf. oder Aoristi eines Verbums

(z. B. iniXaßov) dastand.

Sehr bezeichnend für die Kluft, die zwischen der alten

Hymnendichtung und der späteren Kanonenpoesie besteht, ist

die Thatsache, dass man unter den von Kasia gewählten Hirmen

keinen einzigen der in der alten Hymnendichtung geläufigen

findet.3) Es sind lauter neue, spätere Melodien. Im Bau der

einzelnen Strophen scheint sich Kasia grosse Freiheiten erlaubt

und häufig, ohne Beachtung der Accente, nur die Silben ge-

') W. Christ, Carmina Christiana S. LXI nimmt an, dass die Stel

lung der Theotokien ausserhalb der Akrostichis eine spätere Interpolation

dieser Strophen beweise. Doch dürfte das wohl nicht ohne weiteres als

allgemeine sichere Kegel gelten. Es ist schwer zu glauben, dass die

Frau Kasia, in deren Zeitalter die MarienVerehrung schon eine hohe

Blüte erreicht hatte, die Zufügung der Theotokien einer späteren Inter

polation überlassen habe. Jedenfalls bedarf dieser Punkt noch einer

umfassenden Untersuchung.

2) Wie in dem Kanon des Joseph, den Christ a. a. 0. S. LXIV

bespricht, ist die zweite Ode hier, wie die Lücke in der Akrostichis

zeigt, von einem Abschreiber weggelassen worden, nicht, wie in den

meisten Kanones, vom Autor selbst.

8) Vgl. Pitra, Analecta Sacra 1 (1876) LIV f.
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zählt zu haben. Nicht selten sind auch überschüssige Silben,

besonders am Schlüsse der Verse.1) Manche Fehler scheinen

allerdings auf Kosten späterer Umarbeitung und schlechter

Ueberlieferung zu kommen; aber alle Unebenheiten lassen sich

unmöglich auf solche Weise erklären : es hat daher auch keinen

Zweck, durch kühne Textänderungen die wirklichen oder schein

baren Forderungen der Metrik zu befriedigen; denn diese

Aenderungen kämen einer vollständigen Umdichtung gleich,

die natürlich nur den Wert einer rein subjektiven Leistung

beanspruchen und bald durch eine neue Handschrift gründlich

umgestossen werden könnte.

Da ich vor Jahren aus der Handschrift von Grotta Fer-

rata, welche den Kanon der Kasia enthält, aus Mangel an Zeit

nur einige Notizen genommen hatte, wandte ich mich an Pro

fessor Graf E. Piccolomini mit der Bitte, mir eine genaue

Abschrift des Kanon zu vermitteln. Einer seiner Schüler,

Herr G. Pierleoni, unterzog sich der Mühe, nach Grotta

Ferrata zu reisen und das Gedicht zu kopieren. Es ist mir

eine erfreuliche Pflicht, beiden Herren auch an dieser Stelle

meinen innigen Dank auszusprechen. Ueber die Handschrift,

die den Kanon bewahrt, den Cod. Cryptoferr. r. ß, V

s. XI macht Pierleoni in Ergänzung der Beschreibung von

A. Rocchi, Codices Cryptenses, Roniae 1882, S. 253 ff., fol

gende Mitteilungen: „Nella indicazione delle pagine ho con-

servato la antica numerazione quäle e nel catalogo del Rocchi:

ora perö il Canone di Cassia non e piü a pag. 1' e segg.,

giacche il padre Rocchi ha ritrovato, posteriormente alla pub-

blicazione del suo catalogo, altri fogli che fin ad ora aveano

fatto parte a se come un codice distinto, ma che appartene-

vano al codice JH. ß. V e precedevano immediamente il foglio 1,

e li ha fatti rilegare insieme al resto del codice r. ß. V.

') Ueber die Eigentümlichkeit der überzähligen Silben und andere

Freiheiten der rythmischen Poesie vgl. die eingehenden Darlegungen von

W. Christ a. a. 0. S. LXXV und XCVIII ff., und W. Meyer, Anfang

und Ursprung der lateinischen und griechischen rythmischen Dichtung,

Abhandl. d. k. bayer. Akad. d. Wiss., 17. Bd, 2. Abteil. (1884) S. 346 ff.

1897. Sitinngsb. d. phil. n. liist. CL 22
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Ma nemmeno ora il codice e integro al principio. Nel Canone

di Cassia si nota una seconda mano che perö poco si differenzia

dalla prima, tanto per il tempo che per la forma, e di inchiostro

quasi identico. Questa seconda mano ha corretto quasi

tutte le forme di plurale che occorrevano nel Canone,

adattando questo per una sola persona!" Ich habe mich

bei der Herstellung des Textes genau an die Kopie des Herrn

Pierleoni gehalten und die erheblichen Varianten unter dem

Text notiert; unbeachtet liess ich die in der Handschrift ziem

lich häufigen, belanglosen Accentfehler (wie dixaico).

2. Profanpoesien (Epigramme).

So gut wie unbekannt war bis vor kurzem die Thatsache,

dass Kasia auch Profanpoesien abgefasst hat. Dass die

Chronisten von ihnen nichts erwähnen, ist bei ihrer einseitig

kirchlichen Richtung natürlich. Aber auch in der neueren

Zeit hat man sie wenig beachtet. Zwar hat schon Bandini1)

aus dem unten zu erwähnenden Codex Laurentianus das Epi

gramm auf die Armenier veröffentlicht; doch wurde sein Hin

weis nicht einmal von den Gelehrten bemerkt, die sich speziell

mit der Sentenzen- und Epigrammenlitteratur beschäftigen.

A. Die Handschriften der Epigramme.

1. Erst vor drei Jahren hat Sp. Lampros aus der Hand

schrift des British Museum Addit. 10072 s. 15, fol. 93

eine kleine Sammlung von Gnomen der Kasia ediert.4) Es sind

20 Sentenzen, von denen 12 aus je zwei jambischen Versen,

8 aus je einem Verse bestehen, also zusammen 32 Verse.

Sämmtliche Sentenzen ausser V. 30 behandeln das Thema der

Freundschaft.

Da ich über einige Lesarten in der Ausgabe von Lampros

') Catalogus vodicum mss bibliothecae Medic-eae Laurentianae 3

(1770) 402.

2) AeXriov rijs Imoo. xal idvoXoy. hainias iiji 'EXläSos 4 (1894) 533 f.

Ueber den sonstigen Inhalt der Hs vgl. List of additions to the Manvi-

Bcripts in the British Museum in the years 1836—1840, London 1843 S. 8.
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Bedenken hegte, bat ich Herrn E. W. Brooks in London um

eine Nachvergleichung der Handschrift und schickte ihm zu

gleich meine Abschriften der zwei italienischen Codices (s. u.)

mit der Bitte, nachzusehen, ob nicht auch in der Londoner

Handschrift Stücke aus ihnen vorkommen. Dieser vorsichtige

Schritt wurde glänzend belohnt. Die Kollation des von Lam

pros edierten Stückes lieferte zwar wenig Ergebnisse; um so

wichtiger aber erwiesen sich die Mitteilungen, welche Brooks

an seine Kollation knüpfte: Der (bei Lampros weggelassene)

Titel rvcojiiai Kaaiag steht über einem Texte von 113 Zeilen.

Mehrere Verse des Codex Marcianus und des Codex Lauren-

tianus kehren in der von Lampros weggelassenen Partie des

Londinensis wieder. Völlige Klarheit brachte eine Photographie

der vier in Rede stehenden Seiten (fol. 93—94T), für deren

Anfertigung Herr Brooks mit grösster Liebenswürdigkeit Sorge

trug. Es zeigte sich, dass die metrische Sammlung, von der

Lampros die ersten 32 Verse mitgeteilt hat, sich bis an den

Schluss von fol. 94r erstreckt; erst fol. 94v kommt etwas Neues:

eine ganz verschiedenartige, grösstenteils aus Prosa bestehende

Guoniensammlung. Alles Vorhergehende aber, d. h. der Inhalt

von fol. 93r, 93', 94r zeigt nach Inhalt, Darstellung und Metrik

die grösste Verwandtschaft mit dem von Lampros edierten Stück

und den unten zum ersten male veröffentlichten Epigrammen

und Sentenzen der Kasia. Hier wie dort herrscht dieselbe tiefe

Religiosität, dasselbe innige Gottvertrauen, dieselbe rücksichts

lose Schärfe der Anschauung, dieselbe Derbheit des Ausdrucks;

das mit Koetaaov eingeführte Antithesenmotiv des Laurentianus

(V. 11 ff.) kehrt hier öfter wieder (V. 60; 77 ff.); die Steigerung

V. 130 ff. beruht auf demselben Gedanken, den Kasia im Epi

gramm auf die Armenier (Laur. V. 38 ff.) verwendet hat; auch

die eigentümliche Einführung selbständiger Sentenzen mit dt

kehrt in dieser Partie wieder (V. 64; 112); endlich zeigt der

Versbau hier wie dort dieselbe Ungezwungenheit. Dazu kommt,

dass das von Lampros edierte Stück und die folgenden Teile

auch inhaltlich zusammenhängen: In dem von Lampros mit

geteilten Texte wird das Thema der Freundschaft behandelt,

22*
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im folgenden allerlei Gegenstücke, wie der Neid, der Zorn, die

Unversöhnlichkeit u. s. w.

Den Ausschlag gibt ein äusseres Argument : Sechzehn Verse

der erwähnten Textpartien sind identisch mit Versen, die im

Marcianus und im Laurentianus in dem durch die Ueber-

schriften sicher bezeugten Gute der Kasia vorkommen. Noch

könnte jemand einwenden, der Umstand, dass einige Themen

der Londoner Sammlung (z. B. der Reichtum) mit Themen der

Florentiner identisch sind, spreche gegen die Annahme des

selben Autors. Mit nichten; denn das ist gerade eine Eigen

tümlichkeit der Kasia, dass sie ein ihr zusagendes Thema in

mehrfachen Variationen behandelt; vergl. die Sammlung des

Laurentianus V. 4 ff. mit V. 8 ff., 20 ff. und 23 ff. oder V. 43 ff.

mit V. 55 ff. und 59 ff. Auch die anaphorischen Sentenzen

des Marcianus und Laurentianus (Miacö etc., Mova%6s etc.) be

ruhen auf der Neigung, ein gefundenes Motiv weiterzuspinnen.

Warum hat nun Lampros nur die ersten 23 Verse der

ganzen Sammlung als Werk der Kasia veröffentlicht und alles

Uebrige weggelassen? Wegen einiger Randnotizen. Auf fol. 93r

steht am rechten Rande neben V. 34 bezw. neben der V. 33

und V. 34 umfassenden Zeile, soweit ich nach der Photographie

urteilen kann, von erster Hand die Abbreviatur fiija/jk; sie

wiederholt sich auf fol. 94r am rechten Rande neben V. 113

und V. 121. Lampros hat offenbar angenommen, durch dieses

Wort, von dem er übrigens in seiner Einleitung nichts erwähnt,

werde ein neuer Autor eingeführt und das Eigentum der Kasia

schliesse mit dem Verse vor der Zeile, welcher die Abkürzung

beigesetzt ist. Allerdings bezeichnet die Notiz wohl einen

Autor Namens Michael; aber Lampros hat übersehen, dass

sie sich nach der ganzen Anlage der Handschrift nur auf den

Vers oder den Doppelvers beziehen kann, neben welchem sie

steht. Hätte der Vermerk, wie offenbar Lampros meinte, Be

zug auf die ganze folgende Partie, so müsste er, wie die Auf

schrift rvöjfiai Kaoiag, in der Mitte der Zeile stehen; ferner

hätte dann die zweimalige Wiederholung desselben Namens am

Rande von fol. 94r keinen Sinn. Endlich zeigen die Autoren
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vermerke auf fol. 94T deutlich, dass der Schreiber, wenn es

sich um die Autorangabe für eine einzelne Gnome handelte,

den Namen zu der betroffenen Zeile an den Rand notierte.

Wie die Namen auf fol. 94v, so haben auch die Randnotizen

fol. 93r und fol. 94r nur Geltung für die auf gleicher Höhe

stehende Zeile, vielleicht sogar nur für einen Vers derselben.

So erklärt sich wohl das mit Punkten eingefasste Kreuz vorV. 113,

d. h. der Schreiber wollte damit andeuten, dass dieser Vers von

Michael zugesetzt worden sei. Vgl. die zwei Facsimiletafeln.

Ueber die Person dieses Dichters Michael ist nicht das

Mindeste bekannt ; an Michael Psellos ist sicher nicht zu denken ;

wahrscheinlich handelt es sich um einen sonst unbekannten

Mann, der zu den Versen der Kasia Ergänzungen lieferte.

Ich habe in der Ausgabe die durch die Randnotizen als dem

Michael gehörig bezeichneten Verse in [ ] eingeschlossen.

Das echte Gut der Kasia umfasst also in der Londoner

Sammlung 153 Verse. 8 derselben sind identisch mit Versen

der Sammlung des Marcianus, 8 mit Versen der des Lauren-

tianus; neu d. h. sonst nirgends überliefert sind 137 Verse.

Ganz für sich stehen die Texte auf fol. 94v; der Schreiber

hat sie von dem Vorhergehenden wohl nur deshalb nicht durch

einen leeren Raum oder eine Wellenlinie getrennt, weil sie

eine neue Seite beginnen. Es ist eine kleine Auslese antiker

Sentenzen, denen achtmal ein Autorname beigesetzt ist. Vom

Vorhergehenden unterscheiden sie sich schon völlig durch ihre

Form. Mit Ausnahme von 4 eingestreuten Trimetern sind alle

in Prosa abgefasst. Um den Forschern auf dem weiten Gebiete

der griechisch -byzantinischen Florilegienlitteratur die Beur

teilung und Benützung der kleinen Sammlung zu ermöglichen,

möge sie unten Platz finden.

Noch sei zum Aeussern der Handschrift bemerkt, dass die

Anfange der einzelnen Sentenzen graphisch angedeutet sind,

auf fol. 93r durch rote, der Zeile vorgesetzte Punkte, auf fol. 93v,

94r, 94' durch rote Anfangsbuchstaben (wie im Codex Lauren-

tianus); doch hat der Schreiber die Punkte und Initialen zu

weilen irrtümlich gesetzt.
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Gnomensammlung des Londin. Addit. 10072:

Fol. 94v "fanov fi'ev dgerr)r ev noXe/jq>, (plXov de nlonv ev dvorv^if

XOlVO/ieV.

'H xäv .rentardoeatv drdyxrj rovg /irv (fiXovg doxi/uun. rovg de ovy-

yevetg iXey/ei.

5 TIagörrag fity ev notetv zg?/ roiV 'fü.ovg, ihrövrag de ev Xeyetv.

ETneg daqiaXeorara ßtovv i&eXeig, rovg /tev e/Ogorg tpiXovg Jiolei, rovg

de ipiXovg evegyeret.

Mi) ToTg / '.''/.'""" fiXovg xiw, aXXä rotg tjDeoiv' oi itev ydg xendovg

iini qrü.oi, oi de 7"'£^?'

10 ArjtiooOevovg. Tdv [dv ev naödvza de? fieuvr/oöai ndvra rov ygdvov,

rov de ei' noiijoavia ev&ecog ImXeXfjo&ai ' ro de rag idiag evegyeoiag vno/u-

ftr/joxetv xai Xeyeiv flixgov deiv ötioidv eon roj dvetdi^etv.

Atj/toxQirov. Mrjdira jzotov (flXov, ngiv et-erdoflg, jicög xe/gtjrai zoTg

TiQojroig qjtXoig.

15 Evgijzid?jg. 2vwooeiv %gi/ roTg tplXotoi rovg (piXovg xai ngdg [tev

rag eimga^iag äjiavräv xexX.rjfterovg , sigög de lös drv^iag dxlt'jiovg rovg

dXtjdelg ipiXovg.

nXdriov (Abbrev.). 'Ag/ij .-riarecog dXi'/Oeta, (ftXtag de niong.

'AjzöXXwy (V). Ov nana noXXoig i) xägig rixxei %ÖQtv.

20 Eevoqpcövrog. 'Axdoinrov evegyeretv xai vexgdv fivgifetv er ioi;> xeizai.

Arjuoxgtrov. "0(piv ä' exrgeqietv xai novtjgöv evegyeretv ravröv eortv.

Mevdvdgov. Kaxovg ev noiwv ftczarotjartg' ov yäg äfioißijv , dXXd

ftioog ärriXtjy>[i.

Mi] £i)zei nagd xaxov ,-idnyeir xaXöig' olov ydg rt> i)Do; ixdoiov, roiog

25 xai » ßiog xai a! Öoneig xai ai Xtjyme' yv/i/ ftev ydg ioit raftetov, dyaäov

fiev dya&föv, xaxov de xaxdiv.

Toi'g novtjgovg ov %gij ev noieiv ovre nag' avrwv evegyereTo&ai' xaxov

5' vir' dvdgog ev TiaOelv rtva oveidog, ovx ejzatvov fr) x^Q's] <pegei.

"Ort ov %gij JZoXvJigayfioveTv' tp&drov ydg xai dtaßoXrjg aXriov yiverai.

30 Tl rdXf.drgtov xaxov ölgvdegxeTg, u> ßanxaviuzare, ro ä' Tdtov naga-

ßXeneig ; iterdargexpov eiow rr)y <piXongay/ioovr>ir.

K(o/ta>deTo9ai rovg noXirag ov xß'l -rXijv fioi/ov xai qiXongdyfiovog'

xai ydg >j jiot%eia eoixe noXvngayfioavrij rig eivai.

Aöyog ydg eoriv ovx e/iög, aoqoä>v d' enog.

35 Aeivijg dväyxt/g ovdev ioj(vei nXeov.

Tu de ßlaiov nafra^ov Xi'.rrjr (piget.

Abweichende Lesung der Hs 12 rd Aveidt&iv 23 dvnXijyai

25 dya&ov fiev äyaftvr, xaxov de xaxdr 27 xaxov <V v.iardnog 34 'I'öyng]

em. E. Kurtz (Em. Hei. 513)



Kasia. 331

2. Der Codex Marcianus gr. 408 s. 14, eine interessante

byzantinische Miszellanhandschrift, enthält fol. 144v eine Sen-

tenzensammlung unter dem offenbar in dieser Fassung vom

Redakteur des Miszellenbandes oder vom Schreiber herrühren

den Titel: Metgov ixaalag diä oxiyoiv idfißaiv. Es sind

27 Trimeter, die sämtlich mit dem Worte Miam beginnen.

3. Eine grössere Sammlung von Sentenzen und Epigrammen

bewahrt der Codex Laurentianus 87, 16, eine wertvolle,

wahrscheinlich gegen das Ende des 13. Jahrhunderts geschriebene

Sammelhandschrift, auf fol. 353—353'. Der rot geschriebene

Titel lautet: xaaalag. Die Verse sind fortlaufend wie Prosa

geschrieben; doch ist der Anfang jeder Sentenz durch eine rote

Initiale bezeichnet; zuweilen stehen diese Initialen aber an

unrechter Stelle. Ich habe diese Handschrift vor Jahren in

Florenz selbst kopiert; da mir jedoch nachträglich über einige

Stellen Zweifel aufstiegen, bat ich Herrn Prof. G. Vitelli,

meine Abschrift noch einmal mit der Handschrift zu vergleichen,

eine Bitte, welche der berühmte Palaeograph mit gewohnter

Liebenswürdigkeit und nicht ohne Nutzen für die Genauigkeit

des Textes erfüllte. Ein dürftiges und textkritisch völlig wert

loses, offenbar aus dem Cod. Laurentianus selbst genossenes

Exzerpt dieser Sammlung steht, mit der Ueberschrift xaaoiag,

im Cod. Paris. Bibl. Mazarine P. 1231 s. 15 fol. 222.

Eine Kollation dieses Codex verdanke ich der Liebenswürdig

keit meines Freundes J. Psichari. Die Sammlung des Lau

rentianus besteht aus 97 Trimetern, die sich auf verschiedene

von einander unabhängige Gnomen und Epigramme verteilen.

B. Inhalt und Charakter der Epigramme.

Aus der vorstehenden Beschreibung der Hss ergibt sich,

dass uns die Profanpoesien der Kasia in drei nach Umfang

und Inhalt verschiedenen Gruppen überliefert sind. Die erste

(Londinensis) umfasst 153, die zweite (Marcianus) 27, die dritte

(Laurentianus) 97 Verse. Da jedoch 8 Verse des Londinensis

im Marcianus und -weitere 8 im Laurentianus wiederkehren, so

bleibt als Gesamtsumme der erhaltenen Profanpoesien der Kasia
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nur 137 + 27 + 97 = 261 Verse übrig. Völlig sicher kann

diese Zahl nicht gestellt werden, weil im Londoner Codex bei

einigen Versen Kasia mit dem unbekannten Michael um die

Autorschaft streitet. Doch kann es sich in jedem Falle nur

um ein Plus oder Minus von einigen Versen handeln.

Wie die Ueberlieferung dieser Epigramme in drei unter

sich verschiedenen, aber doch auf kleine Strecken identischen

Sammlungen erklärt werden muss, ist eine schwer mit völliger

Sicherheit zu beantwortende Frage. Höchst wahrscheinlich

aber gehen unsere drei Sammlungen nicht etwa auf die sub

jektive Auswahl späterer Redaktionen zurück, sondern auf ver

schiedene von Kasia selbst zu verschiedenen Zeiten an Freunde

oder Gönner verteilte Blumenlesen ihrer epigrammatischen Kunst.

Ist diese Annahme richtig, so wird wohl die Londoner Samm

lung zeitlich die erste sein; denn mehrere Motive, die hier nur

in wenigen Versen behandelt sind, erscheinen im Marcianus

und Laurentianus reichlicher ausgearbeitet und in einer grös

seren Zahl von Versen durchgeführt. Völlig deutlich zeigt

sich die umarbeitende Hand in dem Distichon des Londinensis

V. 134 f. = Laurentianus V. 23 f. Im Londinensis sind

die Vernünftigen zu den Reichen, Dummen und Ungebildeten

in Gegensatz gestellt:

AIoezo'jzeqov (pQorlfiotg ovvbidyeiv

^tteq nkovaioig ficoQoig xal änaiÖEinotg.

Im Laurentianus ist dieser verschwommene und wenig

epigrammatische Gedanke zu einer scharfen Pointe ausgearbeitet :

AtQETuneQov (pgovlfMOig ov/utitcdxei'eiv

iJTTEQ av/inlovrelv /ucdqoTs xal äjiaiÖEVTOn;.

Ebenfalls auf Umarbeitung weist der Umstand, dass das

Distichon auf den Dummen im Londinensis V. 146 f. im

Laurentianus V. 8—10 zu einem Tristichon erweitert ist.

Für die Lösung der weiteren Frage, welche von den zwei

späteren Sammlungen (Laur. und Marc.) zeitlich früher anzu

setzen sei, finde ich keinen brauchbaren Anhalt.
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Der Inhalt der drei Sammlungen ist ziemlich mannigfaltig

und verschiedenartig, mehr als man es von den Erzeugnissen

einer auf den engen Lebenskreis eines Klosters beschränkten

Nonne erwarten sollte.

In der Londoner Sammlung behandelt Kasia sittliche

Verhältnisse, Eigenschaften und Charaktertypen. Eine ganze

Reihe von Sentenzen widmet sie dem, ähnlich der Liebe, alten

und ewig neuen Thema der Freundschaft. In sechs an Um

lang ungleichen Gnomen handelt sie über ein Gegenstück der

Freundschaft, den Neid. Selten in der Fassung ist das vor

letzte Neidepigramm, das ein Zwiegespräch mit dem Neide

enthält. Den Beschluss dieser Gruppe bildet ein Tristichon,

in welchem Kasia zu Christus fleht, er möge sie bis zur Todes

stunde vor dem Laster des Neides bewahren, sie selbst aber

in göttlichen Dingen andern neidenswert machen. Weniger

lange verweilt sie beim Zorne und der Rachsucht. In vier

Epigrammen behandelt sie ein Thema, das auch im Lauren-

tianus wiederkehrt, den Reichtum und die Armut. Es folgen

Sentenzen über Glück und Unglück, über Steigerung des

Schmerzes, der allein getragen werden muss, und Milderung

des Leids durch Mitgefühl, über Charakterstärke und nutz

losen Widerstand gegen das Unglück, über die Symmetrie,

den Tadel, den Eidschwur, die Streitsucht, die Vorsicht

im Urteil über unsichere Dinge, den Geiz, die Klugheit,

über die Erlangung des Guten und Bösen, das ewige Pech

des Unglücklichen, die Standhaftigkeit im Unglück, die

Geduld gegen Schimpfreden, die Ueberlegenheit des

Vernünftigen, den Hochmut, die Vorlautheit, den Nutzen

des Unglücks u. s. w.

In diese Reihe von Einzelsentenzen sind einige Gruppen

und grössere Stücke eingefügt. Zwei Gruppen sind wie ein

Teil der die Sammlung eröffnenden Freundschaftssentenzen

anaphorisch gebaut; sie beginnen mit KqeIooov und mit

Mioü). Die mit KqeIooov anhebenden antithetisch gebauten

Gnomen vergleichen die Einsamkeit mit schlechter Gesell

schaft, die Krankheit mit schlechtem Wohlbefinden,



334 K. Krumbacher

das Schweigen mit dem Schwätzen. Die Hasssentenzen

werden unten im Zusammenhange des Marcianus zu betrachten

sein. Ganz eigenartig ist das Epigramm V. 93—103, das in

der Form einer kleinen Erzählung unverschuldete körper

liche Fehler und Mängel den verschuldeten Sünden

und Lastern gegenüber stellt. Aehnlich ist das Epigramm

auf den Geizigen in die Form der Erzählung gekleidet: Ein

Geiziger, der einen Freund (kommen) sah, versteckte sich und

hiess die Diener lügen.1) Auch das wahrscheinlich dem Michael

gehörende Epigramm über das den Unglücklichen stets ver

folgende Ungemach (V. 120—124) zeigt die erzählende Form.

Man erinnert sich bei dieser Art von Einkleidung des Gedankens

an die Vorliebe des mittel- und neugriechischen Sprich

wortes für die erzählende, anekdotenhafte, epilogische Form

statt der abstrakten.*) Der Gedankengang unserer Sentenzen

anekdote (V. 93— 103) erinnert an einige der Hasssentenzen

des Marcianus, wo in ähnlicher Weise gegensätzliche Typen

zusammengestellt werden (der Buhler und der Hurer; der

Mörder und der Zornige).

Ein Lieblingsthema der Kasia sind die Dummköpfe. In

einer ganzen Reihe von Epigrammen bekommen sie die Bitter

keit ihres Ingrimms zu fühlen. In einem sechszeiligen Ge-

dichtchen verdammt sie die Dummen als unheilbar und rettungs

los verloren, als aufgeblasen und frech. In anderen Sinn

gedichten verbietet sie den Umgang mit geistig Schwachen,

vergleicht die Einsicht der Dummen mit einer Schelle am Rüssel

eines Schweines und tadelt den Dummen, der sich gescheit

dünkt und vielgeschäftig ist. Ein scharfes Tetrastichon ver

dammt die armen Dummen in einer dreifachen Steigerung des

Gedankens, die ähnlich im Epigramm auf die Armenier wieder

kehrt. Ein Distichon endlich enthält die eigentümliche Uni-

') Das Präsens „diddaxFi* statt des zu erwartenden Aorists ist nur

des Metrums halber gewählt.

2) Vgl. K. Krumbacher, Mittelgriechische Sprichwörter, Sitzungs

berichte der k. bayer. Ak. d. Wiss., pbilos.-nhilol. und histor. Cl. 1893,

Bd II S. II ff.
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änderung des Sophokleischen Satzes: Besser wäre es für den

Dummkopf, gar nicht geboren zu werden oder wenigstens die

Erde nicht zu betreten, sondern gleich wieder in den Hades

zu fahren (der dritte Vers nur im Laur. V. 10).

In der Sammlung des Marcianus tritt der energische und

polemische Charakter der Kasia ähnlich hervor wie in einzelnen

Epigrammen des Londinensis. Indem Kasia alles aufzählt, was

sie hassen zu müssen glaubt, entwickelt sie manche feinere

Züge ihrer Lebens- und Weltanschauung. Sie hasst z. B. den

Buhler, wenn er den Hurer richtet, den Dummen, der sich

gescheit dünkt, den Richter, der auf Personen achtet, den

Schuldner, der sorglos schläft u. s. w. Die schon oben (S. 321)

in einem Kirchenliede bemerkte Vorliebe für rhetorische Kunst

mittel zeigt sich auch hier nicht bloss in der anaphorischen

Form der ganzen Sammlung, sondern auch in einzelnen Anti

thesen; Kasia hasst z. B. den Kleingewachsenen, der einen

Langen verachtet, aber auch den Langen, wenn er ungeheuer

lich ist; sie hasst den Greis, der mit jungen Leuten scherzt,

den unzeitigen Schwätzer, aber auch das Schweigen, wenn

Reden not thut u. s. w.

Die eigentümliche Schärfe, die in mehreren Epigrammen

der Londoner Sammlung und in der ganzen Sammlung des

Marcianus herrscht, kehrt auch in der Sammlung des Lauren-

tianus wieder und steigert sich hier zuweilen zu einer pessi

mistischen, mit der christlichen Liebe kaum noch vereinbaren

Härte. Vor allem sind es die unseligen Dummköpfe, auf die

Kasia auch hier die Schale ihres Zornes ausgiesst, zum Teil

mit Wiederholung einiger Epigramme der Londoner Sammlung.

Kasia fleht hier sogar zu Christus, er möge ihr lieber ein müh

seliges Leben in Gesellschaft weiser Männer als Freude im

Verein mit Dummköpfen gewähren. Wie tief in Kasia die

auffallende Feindseligkeit gegen die Geistesschwachen gewurzelt

war, zeigt sich selbst in ihren Freundschaftsepigrammen; V. 12

der Londoner Sammlung erteilt sie den Rat: „Einen gescheiten

Freund hege wie Gold am Busen, einen dummen aber fliehe

wie eine Schlange." Auch in den Hasssentenzen des Mar
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cianus erhalten die Dummen einen Hieb (V. 4). Diese stark

ausgeprägte Abneigung gegen die Borniertheit ist offenbar die

Frucht einer reichen Lebenserfahrung und — eines kräftigen

Selbstbewusstseins.

Noch galliger als gegen die Dummen äussert sich Kasia

gegen die Armenier. Sie sind ihr ein ganz entsetzliches Volk,

tückisch, völlig bösartig, toll, wankelmütig und neidisch, auf

geblasen und voll Hinterlist; ganz treffend habe ein weiser

Mann von ihnen gesagt: Die Armenier sind bösartig, so lange

sie in niedriger Stellung sind; noch bösartiger werden sie,

wenn sie zu Ehren gelangen; durch und durch böse, wenn sie

wohlhabend werden ; wenn sie aber grossen Reichtum und hohe

Ehrenstellen erreichen, zeigen sie sich gegen jedermann als

Ausbund aller Bosheit. In der unbarmherzigen Härte, mit

welcher hier ein fremdes Volk samt und sonders in den Ab

grund der Verdammnis gestürzt wird, klingt etwas von der

altgriechischen Ausschliesslichkeit nach, die ausser Hellenen

nur Barbaren kennt, und die christliche Lehre von der Gleich

heit der Völker und Menschen hat hier die fromme Nonne

offenbar vergessen. Der schlechte Ruf, den die Armenier in

der byzantinischen Zeit genossen, wird übrigens auch durch

mittelgriechische Sprichwörter bezeugt: 'Apfieviov eyeig (fikov,

yeiQov' iyßoov fiij deke. „Armenischer Freund, der ärgste Feind"

(Usener).1) Gegen die Armenier richtet sich wahrscheinlich

auch das Sprichwort: 'Ev rfj Xeiyei xmv äyyekmv y.ai 6 Mdg-

dagig Syyekog. „Wo keine Engel sind, da ist auch ein Mann

aus (der armenischen Stadt) Mardara ein Engel", d. h. wo

keine braven Leute sind, gilt auch der armenische Schuft für

einen braven Mann.2) Heimtückisch und bösartig heissen die

Armenier auch in der von dem Skeuophylax Nikephoros

') Ed. Kurtz, Die Sprichwörtersammlung des Maximus Planudes,

Leipzig 1880 S. 20 Nr. 53. Vgl. K. Krumbacher, Mittelgriechische

Sprichwörter, Sitzungsberichte d. k. bayer. Akad. d. Wiss., philos.-philol.

u. histor. Cl. 1893 Bd II S. 240 f.

2) Ed. Kurtz, a. a. 0. S. 41 Nr. 225. Dazu die Erklärung von

Ü. Crusius, Rhein. Mus. 42 (1887) 418.
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verfassten Vita des Theophanes.1) Das ungünstige Leumunds

zeugnis, das die Byzantiner den Armeniern ausstellten, erklärt

sieb wohl vornehmlich aus der starken Konkurrenz, welche

die Griechen im Handel und Verkehr und bei der Besetzung

der Hof- und Staatsämter von den Armeniern auszuhalten hatten.

Bekanntlich stehen die Armenier auch heutigen Tages in einem

sehr üblen Rufe. Ein erfahrener Orientreisender, Alfred

Kürte, meint sogar,1) fast jeder, der in den Provinzen mit

dem Kerne des Volkes in Berührung komme, lerne die Türken

achten und lieben, die Griechen gering schätzen, die Armenier

hassen und verachten. In ähnlicher Weise äussern sich auch

andere Zeugen. Es ist hier nicht der Ort, zu untersuchen,

ob diese Urteile begründet sind und in wie weit für die an

gebliche sittliche Minderwertigkeit der Armenier die politische

Geschichte des Volkes verantwortlich zu machen ist. Darf

man aber den erwähnten byzantinischen Zeugnissen trauen,

so waren die Armenier schon verrufen, noch ehe die Trüb-

salen der grossen Völkerstürme und der Druck des türkischen

Joches die Sittlichkeit der christlichen Orientalen ungünstig

beeinflussten.

In mehreren Epigrammen des Laurentianus betrachtet Kasia

ihr eigenes Geschlecht. Einmal stellt sie wie einst Simo

nides und wie später Pediasimos das fleissige und kluge Weib

dem faulen und schlechten gegenüber. Dann betont sie unter

Berufung auf Esdras die Ueberlegenheit des weiblichen Ge

schlechtes. Höchst seltsam klingt im Munde einer Nonne der

Satz, ein Uebel sei auch ein schönes Weil), doch gewähre die

Schönheit einen Trost; doppelt aber sei das Unglück und völlig

trostlos, wenn ein Weib hä-sslich und zugleich bösartig sei.

Diese wohl nicht ganz ernst gemeinte Selbstanklage hat Kasia

so entzückt, dass sie ihr in zwei Epigrammen Ausdruck verlieh.

') Aiovxa lov tSjdyujTov, Sg 'AQ/tevloif xb xal 'Aoovgfois ixavaq Fötor

tö yhot ttöv ftty inXovrtt 10 vnovXov xal xaxötjde; etc. Theophanes ed.

C. de Boot II 22, 35 ff.

*) Anatolische Skizzen, Berlin 1806 S. 52.
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Uebrigens durfte sieb die einstige Siegerin in der byzantinischen

Scbönheitskonkurrenz wohl zu der ersten Gruppe der in ihren

Epigrammen mitgenommenen Frauen rechnen.

Andere Epigramme des Laurentianus handeln über die

Anmut, den Begriff der menschlichen Schönheit, die richtige

Anwendung des Reichtums u. s. w. Den Schluss der Samm

lung bildet eine Reihe von Sentenzen, die ähnlich wie einige

Gruppen des Londinensis und die Sammlung des Codex Mar-

cianus eine anaphorische Spielerei enthalten. Am Rande

steht die Ueberschrift rrjg avTtjg tieqi {iova%&v. Es folgen

19 Sentenzen über den Mönch und das Mönchsleben; die

ersten 14 beginnen mit Movayßg oder Mova%ov ßiog, die letzten

5 mit Riog /novaarov. Zwei Sentenzen bestehen aus je zwei

Versen, die übrigen aus je einem Verse. Am Schlüsse folgt

ein aus drei Versen bestehender Epilog. Inhaltlich mögen

diese Sentenzen mit den Epigrammen verglichen werden, in

denen etwa ein Menschenalter vor Kasia der edle Theodoros

Studites das Klosterleben verherrlichte.

Die Form der Epigramme Kasias ist die denkbar ein

fachste. Dass sie das heroische Mass und die epische Diction,

die in der alten christlichen Epigrammatik (z. B. im ersten

Buche der Anthologie, bei Gregor von Nazianz u s. w.) vor

herrschen, nicht wählte, erklärt sich ohne weiteres aus ihrer

litteraturhistorischen Stellung. Der byzantinische Dichter, an

den die im 9. Jahrhundert wieder auflebende Epigrammatik

zunächst anknüpfte, Georgios Pisides, hat sich fast aus

schliesslich des byzantinischen Trimeters bedient. Dass die

Dichter, dem Pisides folgend, auf das heroische Mass und die

epische Sprachform verzichteten, war ein grosses Glück; denn

nur dadurch konnte die Epigrammatik aus der Gelehrtenstube

wieder in weitere Kreise der Gebildeten eingeführt werden.

So erscheint denn die sprachliche Darstellung der Kasia, wenn

man sie mit der der christlichen Epigrammatik vor Pisides

vergleicht, einfach, leichtverständlich und frei von gelehrtem

Prunk. Weniger lobenswert ist, dass die wackere Nonne ihre

Gleichgiltigkeit gegen die Schulgelehrsamkeit auch auf das
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Gebiet der Metrik ausgedehnt hat. Entweder hat sie, was

bei einer Dame ja nicht auffallend wäre, keinen ordentlichen

Unterricht in der antiken Metrik genossen oder sie hat sich

mit weiblichem Eigensinn um die Regeln der Schule nicht

gekümmert; jedenfalls sind ihre Trimeter mit souveräner Miss

achtung der alten Quantität gebaut. Im 9. Jahrhundert ist

eine solche Ungebundenheit allerdings unerhört; aber man darf

nicht vergessen, dass man es mit einer Dame zu thun hat, die

den grössten Teil ihres Lebens in den männerscheuen Gemächern

ihres Frauenklosters zubrachte und daher wohl ausserhalb der

strengen Schultradition stand. Wenn man schliesslich bedenkt,

dass die Beobachtung der alten metrischen Gesetze infolge des

Obsiegens der vokalischen Isochrouie zu einer für den poetischen

Wohlklang bedeutungslosen Spielerei herabgesunken war, darf

man der kühnen Neuerin, die sich der Gefahr aussetzte, von

Isidor Hilberg den Stümpern beigesellt zu werden, nicht ein

mal ernstlich böse sein. Später behalfen sich die Dichter,

denen der alte Quantitätstrimeter zu unbequem war, mit dem

accentuierenden politischen Verse; aber auf diesen Ausweg

konnte Kasia nicht verfallen; denn zu ihrer Zeit war das poli

tische Mass noch nicht im eigentlichen Sinne litterarisch ver

wendet. Aus dem Gesagten ergibt sich auch, dass es nicht

angeht, die metrischen Unebenheiten der Epigramme Kasias

durch tiefer eingreifende Aenderungen systematisch zu beseitigen.

Das wäre der gleiche Fehler, der leider in den meisten Aus

gaben byzantinischer Texte bezüglich der sprachlichen Form

begangen worden ist und der uns jetzt verhindert, auf grund

des gedruckten Materials die feineren Details der Sprach

geschichte mit Sicherheit zu studieren.

C. Verhältnis zur älteren und späteren Epigrammatik

und Gnomologie.

Zuletzt erhebt sich die Frage, ob und in wie weit diese

Sentenzen Anspruch auf Originalität haben. Die Ansicht,

dass alles byzantinische Schrifttum mit Ausnahme der rein

zeitgeschichtlichen Werke auf einer sklavischen Nachahmung
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der Alten beruhe, ist so weit verbreitet, dass manchem die Be

griffe originell und byzantinisch unvereinbar erscheinen. Noch

vor kurzem richtete ein hochangesehcner Gelehrter die über

raschende Frage an mich, ob die Byzantiner überhaupt jemals

einen eigenen Gedanken gehabt haben. So völlig vertrocknet

war denn doch das Gehirn der Byzantiner nicht. Wie die

Verdammung der byzantinischen Litteratur im allgemeinen, so

hat auch die schlechte Zensur bezüglich ihrer Selbständigkeit

weit über das Ziel hinaus geschossen. Zu den byzantinischen

Menschen, die ihre eigenen Wege gingen, gehört die Dichterin

Kasia. Trotz der grossen Vorräte alter Erzeugnisse, die ge

rade auf dem Gebiete der gnomischen und epigrammatischen

Weisheit die byzantinischen Epigonen niederdrückten und ihnen

den Mut und die Freude originellen Schaffens verkümmern

mussten, hat sie frisch und fröhlich es gewagt, eigene Sinn

sprüche zu gestalten, in denen sie ihren Hass und ihre Liebe,

ihre persönliche Erfahrung und ihre individuelle Anschauung

über manche Dinge der Welt unerschrocken zum Ausdrucke

brachte. Damit soll nicht gesagt sein, dass Kasia die alte

epigrammatische und gnomische Litteratur völlig ignoriert habe.

Einzelne Anregungen verdankt sie ihr thatsächlich ; namentlich

hat sie mehrfach die pointierte Form alter Epigramme und

Sentenzen in freier Nachbildung zum Ausdruck ihrer eigenen

Gedanken verwertet. Wie sie dabei verfuhr, zeigt am besten

das Epigramm auf die Armenier. Sein Vorbild ist ohne

Zweifel das boshafte Sinngedicht des alten Demodokos aus

Leros auf die Kappadokier (Anthol. Pal. XI 238):

KaTTJtadoxai tpavkoi fthv äel, £cövr)t; 8h rvyovTeq

(pavh)TEQot, xiqöovg 8' etvexa (puvköraroi.

"Ilv (V uoa 8lg y.ai rolg tieydfojg 8Qäga)vrm ämjrrjg,

8t'j Qa tot' eis (»gas cpavkemxpavX6raxoi.

Mi), Uroflan, ßaoiksv, fii) xetq&xii;, ö(pga /xt) avrög

Köa/xog oXiaih)nt) ttannadoxi^öfievos.

Kasia hat dem alten Epigramm nur den allgemeinen Ge

danken von der proportionellen Zunahme der Schlechtigkeit
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mit Reichtum und Ehren, von Einzelheiten nur den Superlativ

(puvi.e3iupavk6xaToi entnommen.

So deutliche Entlehnungen sind aber, wie es scheint, ge

ring an Zahl. Völlige Sicherheit hierüber liisst sich in folge

der grossen Zerstreutheit der Sentenzenlitteratur und des Mangels

einer zusammenfassenden Ausgabe schwer erlangen, und die

Spezialisten der Florilegienlitteratur werden sicher noch manche

Nachträge beibringen, und namentlich wird die Zahl der nur

allgemein verwandten Parallelen sich leicht verzehnfachen lassen ;

trotzdem wird das oben ausgesprochene Gesamturteil schwerlich

eine wesentliche Veränderung erleiden. In den Sentenzen der

Kasia, welche allgemein menschliche und in der gnomischen

Litteratur sehr beliebte Themen, wie die Freundschaft, den

Reichtum, die Tugend, behandeln, finden sich natürlich viel

fach Anklänge an alte Aussprüche; doch kommt es in der

Sentenzenlitteratur bei der Quellenuntersuchung nicht auf die

allgemeinen Gedanken, sondern auf das Detail der Fassung an,

und nur, wenn dieses übereinstimmt, kann von einer Entleh

nung gesprochen werden; das gilt sogar für Fälle, wo der

Gedanke verschieden ist. So ist zu V. 20 der Londoner Samm

lung: <Pttos xbv (piXov xai xwQa yjüQav ocptei das Vorbild

offenbar die Menandersentenz : 'Avrjg röv ävdga xal Ttökiq orotei

jiöhv.1) Solche Fälle sind aber selten, und meist beschränkt

sich die Uebereinstimmung auf eine gewisse Aehnliclikeit des

Gedankens. Von einer systematischen Ausbeutung älterer Epi

gramme, wie sie z. B. in Lessings Sinngedichten vorliegt, ist

bei Kasia keine Rede.

Zu den Freundschaftsgnomen der Londoner Samm

lung findet man natürlich zahlreiche Parallelen in profanen

wie in heiligen Florilegien. Vgl. z. B. Maximus, Migne,

Patrol. gr. 91, 754 f.; Pseudo-Johannes, Migne, Patrol.

gr. 96, 404 ff. u. s. w. Zu V. 9 f. der Londoner Sammlung

vgl. speziell die Sentenz des Demokritos: Ol ubj&iroi r/iüoi

') Menandri et Philemonis reliquiae ed. A. Meineke, Berlin 1823

S. 312 V. 2'J.

1997. Sitzung«!), d. phil. n. bist. Cl. 23
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xal zag qJtXiag t/delag xal zag avficpoQäg iXaq>QOz£gag noiovow,

d>v fxev avvanoXavovzeg, wv de fiezaXafißävovzeg.1) Eine ent

fernte Verwandtschaft mit V. 18 <pQay/j.dg ne<pvxev t) zcov

<p(Xa)v uyanr] und V. 11 fpgövifiov qpiXov d>g %qvoov xöXnco

ßdXXe hat der Spruch des Sirach bei Maxinius, Migne, Patrol.

gr. 91, 755 B: <PlXog mozög axint] xgazaiä' 6 de evQtbv

avzov evge ■dtjoavQov. Vgl. auch den Menanderspruch : &lÄovg

ej[cov v6/m£e drjöavQobg eyeiv.%)

Für das Schema der mit Miaä) beginnenden Sentenzen

dienten als Vorbilder Menanderverse, wie : Miaä) nSv?]za jzXovouo

dcoQov/nevov3) (zum Gedanken vgl. speziell V. 7 des Marcianus)

und: Miaä) jiovijqov %Qri<ni>v özav eint] Xöyov*) (zum Gedanken

vgl. V. 1 des Laurentianus).

Auch für das Schema der mit KgeTooov beginnenden Kom

parativsentenzen (V. 60; 77—80 des Londinensis; V. 11, 12 f.,

28 des Laurentianus) konnten einige Menanderverse, in denen

jedoch der Komparativ nicht an der Spitze steht, als Vorbild

dienen, z. B. V. 370: Nöov ydg toxi xgetzzov fj atytjv e"%tti>,

V. 383: Noaov de xgeizzöv eaziv fj Xvjzijv <pegeiv, V. 387: Neotg

tö aiyäv xgeizzöv eazi zov XaXeiv, V. 401 : Zevco de aiyäv xgeiz-

zov fj xexgayevai}) Speziell zur Komparativsentenz V. 80 des

Londinensis vgl. die Menandersprüche V. 221 : 'Hdv otconäv ?j

XaXelv u jii] ngenei, V. 290: Kgelzzov auonäv laziv i) XaXelv

/idrtjv, und V. 484 : 2tyäv äfieivov f] XaXelv a fit] ngenei.6)

Zur Idee der anaphorischen Spielerei überhaupt (vgl. oben

S. 338), vgl. z. B. das Epigramm auf Lukian, dessen 5 erst«

Verse mit 'Pi)tioq beginnen,1) das Epigramm, dessen 5 erste

Verse mit <PiXä) beginnen,8) die Prosasentenzen des Nilos, die

*) L. Sternbach, Photii P. opusculura paraeneticum etc., Diss.

classis philol. Acad. Litt. Cracovieiisis 20 (1803) S. 75 Nr. VI 9.

a) Men. et Phil. rel. ed. Meineke S. 333 V. 520.

s) Ebenda S. 327 V. 360.

*) Ebenda S. 326 V. 352.

B) Ebenda S. 327 f.

«) Ebenda S. 321 ff.

') Anthol. graecae appendix III 224 (Ed. Didot vol. III S. 328).

8) Ebenda IV 91 (Ed. Didot vol. III S. 41C).
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alle mit Maxigiog beginnen,1) und die Verse des Theodoros

Studites auf die Kreuze der Mönche:

Elg axavgovg juovaaxcöv.

Zxavgog ßXsndvxcov äoxgam]q>6gov athig.

Zxavgog fiovaoicöv evögo/uog ocoxrjgta.

Zxavgog cpiXovvxwv iv&iios nogvoxxövog.

Zxavgog xXadvxwv ^aleinxwg jixatafiuxcov.

Zxavgog (pikdyvojv &oq>aXioxaxog gwAaf.*)

Zu V. 70 der Londoner Sammlung: „Zur Qual wird das

Leben dem von Schmerz Geplagten", vgl. die Menanderverse :

Avuai ydg dv&gu)7toioiv xixxovoiv vöaoy,3) und: Ovx toxi Ivjttjg

■/eigor äv&gojnoig xaxdv.*)

Zum Verse über die Vorlautheit (naggyala) vgl. den

Vers des Menander: 'Avov&extjxöv iaxiv »J jzaggtjoia.*)

Die auffallende Einführung selbständiger Gnomen mit dt,

die (nur!) im Londinensis V. 15, 16, 19, 27, 64, 112 beob

achtet wird, beruht vielleicht auf einer mißverständlichen Nach

ahmung älterer Sammlungen, wo aus dem Zusammenhange eines

dramatischen Werkes gerissene Stellen mit de vorkommen,

z. B. V. 147 der Menandersaminlung: 'Ev xoig xaxoTot dt xobg

tyilovg tvegyhet.6)

Nur als ein entferntes und ziemlich lendenlahmes Seiten

stück zu den geharnischten Epigrammen der Kasia gegen die

Dummen erscheint der Menandervers : '// ftwgia didwoiv uv-

§Qa>jioig xaxd.1) Vgl. die Sprüche des Sirach: 'Eg~i]y>]otg fiojgov

tUg b> v&kö cpoQxtov, und: "Afipov xal ukag xal ßü)luv oidtjgovv

iixonojxegov vneveyxetv l) äv&gwnov äygova?)

') Migne. Patrol. gr. 79, 1248 f.

*) Migne, Patrol. gr. 99, 1796.

*) Men. et Phil. rel. ed. Meine ke S. 325 V. 310.

«) Ebenda S. 329 V. 414.

&) Ebenda S. 313 V. 49.

«) Ebenda S. 318; vgl. ebenda S. 330 V. 6.

1 Ebenda S. 321 V. 224.

«) Bei Maximus, Migne, Patrol. gr. 91, 813 A und 981 C. Vgl. auch

Antonius Melissa, Migne. Patrol. gr. 13G, 797 ff.

23*
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Ebenso vermochte ich zu den zwei Epigrammen gegen das

Weib, Laur. V. 55 ff., 59 ff., nur entfernte Verwandte aufzu

finden, z. B. die Antwort des Diogenes: '0 avtdg ioojxrj&els,

xi y.axov b> ßicp, e<pr\' /\>W; y.aki] reo eYdei1) und die zahl

reichen gegen die Weiber überhaupt gerichteten Aussprüche,

wie die des Menander*) und Secundus.3) Der den Epi

grammen der Kasia entgegengesetzte Gedanke, dass körper

liche Häuslichkeit durch geistige und moralische Vorzüge ge

mildert werde, findet sich öfter, z. B. in dem Ausspruche des

Plutarch: Eis t6 xäxojixQov xvipas 9fd)QEi xal, el /iev y.akdg

(paivfl, ä$ia xovxov jtQÜxre ■ et de niayjiöc;, xu xijg Syjeatg iXXuxkg

ojQÜ't'Ce xaXoxaya&lq ,*) und in Aussprüchen des Bias und

Thaies.5)

Sehr alt und oft ausgesprochen ist der im Laurentianus

V. 63 ff. enthaltene Gedanke, dass die Tugend einem Wege

bergauf, das Laster einem Wege bergab vergleichbar ist. Er

ist /.. B. enthalten in dem Zwiegespräche zwischen Sokrates

und der Hetäre Kallisto: KaXXtaiio y exatga eXeye jiö Zioy.QÜxei

<">ti cxqeIxtcov oov et/it iyco' iyu> yug dvva/iat toi>s ool'z .-iow/s

unoandaai, ab de ovdeva xü>v ijuiöv ' 6 de .xaJ [tähi ye ely.ü-

rcog eine' cai> ftev yag im to y.äxavxeg avxobg äyetg, iyth d' im

Ti/r üyeTijv' ooflt'a <V eis avxrjr dlfiog wii ovx fflifiog xotg noXXdig' .ü)

Vgl. auch Basilios bei Georgides:7) Arodyioyor iaxiv ngdg

noexfjv rö j'tVos rwr nr&gujjiujv, diu rd jroug fjdovijv noXX&xig

impuejieg.

') L. Sternbach, Photii Patriarchae opusculum paraeneticura etc.,

Dissert. classis philol. acad. litt. Cracov. 20 (1893) S. 36 Nr. 40.

2) Ed. Fr. Boiasonade, An. gr. 1 (1829) 159 f.

3) Z. B. bei Sternbach a. a. 0. S. 48 Nr. 96 und mehrere Epi-

gramme in der Anthologie.

*) L. Sternbach, Photii Patriarchae opusc. par. (». o.) S. 75 Nr. 90.

6) Ed. Wölfflin, Sprüche der sieben Weisen, Sitzungsber. d. k.

bayer. Akad. d. Wiss., philos.-philol. u. hist. Cl. 188G S. 295 V. 152 ff.

und S. 296 V. 177 ff.

°) L. Sternbach, Gnoraologium Parisin., Dissert. classis philol.

acad. litt. Cracov. 20 (1893) 140 Nr. 39.

7) Ed. Fr. Boixsonade. An. gr. 1 (1829) 30.



Ka.iia. 345

Manche Parallelen finden sich zu V. 60 des Londinensis

und V. 12 f. des Laurentianus, z. B. Menandersentenzen V. IHK):

Kaküs jte.vea&at fiäXXov 'q nXovxüv xaxüx;.1) Aehnlich: KqeTo-

oov nevia /<>) dixaiag xirjoecog.*) Auch zu dem Epigramm über

Reichtum und Armut im Laurentianus V. 69 ff. findet man

entfernte Verwandte. Vgl. z. B. die Sentenzen des Photios:

"O; Tovs evdeeig xal nevofievovg jiaooQÖ»' zQixpä, nXovxei, fxe&vei

fießijv rijs lijrltjarlag, ävd^tov iavjöv &Eiag ev/ieveiag Ftnyäoaro,3)

und des Chilon: To [irj xey.Tfjo&ai nlovrov fiXäßtjv ov xo/ii^ei

TnanurrjV to de roig ovai xay.üjg %gf]0&ai anokfoxu tov ovtok,

rpaol, y.E/_Q>jfiivov ßiov.1)

Der letzte Vers des Laurentianus: debv noiela&ai rijv ao/j/t'

xal to tf'Aos ist eine Nachbildung des ersten Verses des erbau

lichen Alphabets des Gregor von Nazianz: 'Agxqv fai&vxajv

xal reXog Ttoiov ßeöv.b)

Von Nachahmungen der Kasia in der späteren Litteratur

habe ich bis jetzt nichts zu entdecken vermocht. Am nächsten

liegt es, Spuren der in ihren Sinngedichten enthaltenen Ge

danken und Ausdrücke zu suchen in der Sammlung breiter,

pointearmer und rhetorisch übertreibender Epigramme, die dem

Konstantinos Manasses zugeschrieben wird.6) Doch wird

diese Erwartung getäuscht; zwar behandelt Manasses zum Teil

dieselben Themen wie Kasia, z. B. den Eid, den Zorn, den

Neid, die Rachsucht, das Weib, die Freundschaft, den Tadel,

den Reichtum u. s. w. ; aber er hat die Epigramme seiner Vor

gängerin sicher nicht benützt, wahrscheinlich nicht einmal ge

kannt. In den 916 Versen, welche die Sammlung des Manasses

umfasst, findet sich nur eine Stelle, die mit einer Stelle der

•) Men. et Phil. rel. ed. Meineke 8. 324 V. 300.

s) Antonius Melissa, Migne, Patrol. gr. 136, 892 A.

3) L. Sternbach, Photii Patriarchae op. par. (s. o.) S. 7 Nr. 52.

4) Bei Maxiinus, Migne, Patrol. gr. 91, 985 D. Eine andere Fassung,

auf die mich E. Kurtz hinwies, bei Orelli, Opusc. sentent. I 170, 9.

5) Migne, Patrol. gr. 37, 908.

B) Ediert von E. Miller, ' Annuaire de l'assoc. pour l'encouragement

des et. gr. 9 (1875) 23—75.
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Kasia enger verwandt ist. Das Epigramm über den Neid

schliesst V. 158 f. mit dem Gedanken, den Kasia in der Lon

doner Sammlung V. 40 tf. ausgedrückt hat:

Kai yäq dexdxis nexpvxe iüq(ov 6 qr&ovog q>6vov,1)

ws Äeyovoi tö ygäfifiaza, fiovtjg [uäg XeiTtovarjg.

Allein an eine direkte Entlehnung dieses ziemlich nahe

liegenden Wortspiels ist kaum zu denken; hätte Manasses die

Verse der Kasia wirklich benützt, so müssten sicli auch andere

Anklänge finden.

') E. Miller schreibt irrtümlich: 6 rp&övos tp&ovov.
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III.

Texte.

1. Der Totenkanon.

(Nach Cod. Crypt. T. ß. V fol. 1'—6.)

Kaväiv avanavoi/nog slg xoljutjaiv. üläyiog d'.

'Otdi] (a). </7p<k io) 'AyfiaiiiXäTiji'.

"Y\pog xal ßä&og xlg EX<pQ(ioai dvvaxai

xfjg orjg aoipiag, Xqioxe,

xal xr)g dvväfiE.wg aov

xb uTtEiQOv irilayog,

5 xäyg ex fit] ovxmv linavxa

rf] ßovXfj xal na Xoyq)

iw orö TTagyyayeg, firnnora;

o&ev ae anavarmg do£äto>/in>.

ühiov&Ev naiv imßovXrjv zb nkdatta aov

10 EV Xfj 'EÖE/X, XvTQUJTÜ,

xal zb Elg yrjv av&ig

ujieXevoei rjxovoev

Mg ix zijg yijg yevöfievov

ovx iviyxag nXt)v zovzo

15 vnb zov "Acdov XQazovftevov

fjl&Eg, 6 ocoxrjQ fiov, xal somoag.

11 Gen. 3, 19 (Die Nachweise der Schriftstellen verdanke ich

meinem Freunde Dr. C. Weyman)

Abweichende Lesung der Hs (Cod. Crypt. r. ß. V): a (nach 'Qiirj)

om Das in der Hs stets fehlende Ilgös xo habe ich der Deutlich

keit halber eingesetzt 5 in fujövxwv 11 xal xw 14 xovxm

15 SSov
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'Em Ti]g yfjg 6 ir vyloxoig yryovag

ociQXog Ovrjtijg fieiao%a>v,

Xva ih'ijTovg n&vzag,

20 äipdagoiag deojioxa,

xal elg x!jv jiqIv AjinOeinv

/lezaoxijoag £{oa>oflg'

f3tö xal vvv, org /texioiijoag,

xä^ov t.v oxtjvalg xcov dtxaüov aov.

ßeozoxlov.

25 dedog'aofieva negl aov XeXähjxai

b> yeveaig yeveööv,

fj rov ßebv Xöyov

fV yaoTQt %<oQ£oaaa,

äyvi) de öia/iEirnnn,

30 Oeoxoxe Maqin'

btb TiQEoßtiatg aov XvxQcoaai

rovg jiQoxotfiip'th'Tcig xf]g XQioewg.

'Otdt) f.

deest

Oeoroxlov.

deest

'OtAij ;•'. (/[(>(}■; ro) '0 OTeneti'jnac: xai' (noyui).

"Orav iXevofl, 6 fteög,

bü xi)g yrjg fiern do^rjg

35 xal d>g fxeXXeig xd viQaxrea exänrov

fie"XQl Xöyov nagiaxäv

ägyov xf irroiag i/ukrjg,

t(üv fiexaaxdvxcov cpeloai

xai gvoat xovxovg xijg xoioewg.

24 Psalm. 117, 15 37 vgl. $ijua anyör Matth. 12, 36

23 ov itctemtjoaz: Ueberdie von zweiter Hand herrührende Ersetzung

der Pluralformen durch den Singular s. oben S. 320 25 Aedo^nnfirra;

XeXalhjiai 26 er 32 toi't] rov in ras. Die zweite Ode mit dem

zugehörigen Theotokion fehlt in der Hs, ohne dass durch einen leeren

Kaum eine Lücke angedeutet ist 35 fttXXrjs rä .-tonxraia 36 irantaxar

37 yt/ir^i 38 rov /lexaoiäria tprjaai 39 xovrov
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40 NntQmv er rgöfirp xnl ajtovdfj

TO)V läcpWV äjlOTQeX<>VT<l)V

xnl rrjg anXmyyog ij/ovot)*;, aom'jij ftov,

xnl nyyekcov qpoßegibv

aov jiqooxqc/övzojv, xvgis,

45 xö)v fieraardvrcov rpaoai

xnl td£ov rovrovg iv %(ögn £a»/?.

Tov ovgnvov re xnl tf\q yfj<;

oakevo/iEvcov, oIxtiq[W)v,

xnl oTOi%thov Xi'Oftevfov iv (fößro

50 toi''? olxhm; aov tpaidgcäg

jiqoi; vmivrrjoiv noirjaov,

ort Ixtos aov äXXor,

oranom, §e.ov ovx ryvoanv.

f)toToxior.

Tötv Xeoovßlfi xnl Seonqn/i

55 idri^i})]; vif>i]/.oreon,

Oeotoxe' ah ydg /tövt] ide£u>

tov ny/öorjzov ßebv

h ojj ynariil %(»Qr)onan'

bio nbtbv dvownei,

W) xoiaea)g gvam tov; dovkovg aov.

'üiflij 6'. (ITgös rö) 2v ftov loxi-i, xi'Qit.

'0 rijs ^torjg | xvgiog xnl tov önvurov, XgtaTE,

6 ao)/iÜTo>v | xnl y>v%ö~>v Tn/iias te,

tnnv r/ oixTcög | /nikijjg im yfjg

iura töjv äyyiXayv \ xä>v aä>v iv do£j] ilEvoeaftm

40 «f. I Thess. 4, 16 48 Matth. 24, 29 49 II Petr. 3, 10

52 vgl. z. B. Deut. 32, 39

42 eis rijf oaX.Ttyyo; 44 vielleicht xnainryöritov 45 iw fitra-

r.niiTi als Korrektur zweiter Hand; ursprünglich stand xötr futaorarnor

46 toi'ior 60 rö»- olxrttr, aber or und tv von anderer Hand auf

Rasur; ursprünglich stand rot'v olxiias E. Kurtz vermutet, rpmigov;

53 fyrtoatv 68 iv ool yaaxgi gcojMoaoa Hirmua] ov /tortoxvt. xvgte

62 xafuiaz
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65 xal xglvai näoav xriair,

zobg ngbg ae fiezaazdvzag

öeljioig oov ngoßdzoig xazdza^ov.

Nevaov, Xgiaze \ xvgie, Tigog Ixeaiav fjf-imv

xal zijg «reo | deiag xirjgovyiag aov

70 xovs ££ fjn&v | niazei xfj eig ae

ngoxexoifMrjfievovg \ dg'uooov d)g pdävftgaiJiog

<f(Ovfjg zk aov dxovaai

zrjg yXvxeiag xakovorjg

eig dvdnavaiv zovzovg, deofie&a.

75 "Anag ßgozög | ol'xezar yfj ydg eoziv xal ojiooog

ab de juovog \ jueveig eig atmvag, Xgioze,

uvekAmijg- | fieveig ydg &eog'

nid ooi ßocbfiev \ Tfjg aijg dbjxzov dg'iwoov

Xagäg rovg aobg oixerag

80 tov ßoäv ev%aglazo)g'

Tfi dvt'djuei oov ööl-a, ffihiviJgome.

Oeoioxtov.

üb zö~)v mazojv | xavyr^ia nekng, ävvfiyevze,

ab ngoazdzig, ob xal xazaqvyinv,

Xgiaziavmv ze7%og xal ki/*rjv

85 jigdg ydg zöv vlöv aov ivzev^eig fegeig, jzavdfiro/ie-

avzov xal vvv dvawnei,

zobg ngozeleim&evzag

zrjg xoldaeiog gvaao&ai, ndvayve.

iiiitj e '. {IIqÖs rö) "Iva i! fit aniboo) n.-ro.

Mezd d6£t]g, olxzigfiwv, | ozav ijgeig tov xglvai

00 dixatojg Jtäaav [zrjv] yfjv

xal öiax<x)giaeig

67 Matth. 25, 33 75 Gen. 18, 27 76 Joh. 12, 34

66 xov noos ot ficraaiavxas 70 rdv ef fjfiwv 71 xQoxexoi/itj-

fiivov 74 tovzov 76 ooi de pövog 77 äveXXetnüs 79 röv oov

olxhiv auf Rasur; ursprünglich stand roiV oov {oovg?) oixhag 82 artft-

rpevtai 83 .-igoorcm/j 89 St' av tj£eig 91 diaxcoorjott;
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£!; ddixfov dixalovg, mg yeyganxat,

degiolg xgoßdxoig

rovg 1$ fjfiöjv ovvagti}[ir)oag

95 jisxaoxdi'xag, oIxtiq/hcüv, dvdnavoov.

'Axekevxtjxog ovtcog \ xolg domxiog {rjoaniv

eoxiv fj xökaoig,

6 ßgvy/xog xal oxojXtj^

xal xkav&fidg äjiagäxhjxog, xvgie.,

100 xal xo nvg exeivo

xo dcpeyyeg, xo oxörog ndhv,

l£ cov gvoai rovg dovkovg oov, tvonXayyyt.

Xagäg xijg dnegdvxov | xal dqpftogov xgvtpfjg oov,

XgiOTE, OCOXTjg fjflÖiV,

105 rovg ngoxoi/irjftevxag

xaxag~uooov d>g svdidllaxxog

xcov iv ßlcp ndvxow

ii/iv7]juovöjv dftagxrjjudxmv

ov ydg Eoyov ixxög oov tieav, dyaffi.

GtOXOXlOV.

110 *Ev dvai xeXeiaig e'va as yivo'wxo/iev

rpvoeai xvgiov,

ivegyetaig ä/Mpu)

xal dehjaeoiv övxa dovy^vxov,

xov vlbv xov fteov,

115 Ix yvvatxög Xaßövxa odgxa,

tjg xr]V deav xi/uw/uev xolg nivag'iv.

92 Matth. 25, 83 98 Is. 66, 24 und Matth. 8, 12

94 xöv auf Rasur; früher stand xoi-s 95 ficTaarävTa

100 ixetva) 102 xöv dovXor korr. aus xoi-s dovXovg 103 abiatpOÖQov

105 xov nQoxoi/xrjdevias korr. aus rorj ^goxotfitj&ivxag 109 $ox,zv korr.

aus ioxov äya&e] zur Herstellung des Metrums vermutet E. Kurt z alXov.

110 'Evdvoixe xtiticus 112 ivcoyctatg



352 x. Krumbacher

üiAl/ ?'. (I7qÖ{ rö> 'D.äadijn fioi, acori/Q, .-roXkai yän.

'Pevorol Tex&irtes ßooTol

figevozoi ävaoT)jo6fie&a

xaftajg ff vttvov, (pijalv

120 a')g UavXog 6 nävaorpog,

ßgovTiöoijg rrjg a6.Xm.yyog'

aXXa tote Qvoai

xraaxQiaEOig xovg dovXovg aov.

'IXda&ijTi 6 &sdg

125 to<? dovXotg aov Iv fj/iegq ooyrjg,

ozav yv/tvol ini aov

TTaQaarijvnt fiiXXoiaiV

rovtovg, ocöteq, ÄvTQojoai

Tt]g (po)vfjg Ixelvtjg

130 rijg elg nvg aTtOTTEfurovoi]?, &ee.

ZvyxXetaeig (he, Xqiote,

h'Tav&a ßiov xal jioäg'tv fj/inn'

xal 0Tr)aeiq Jidvra>v ijfuov

xä>v loytov eieraoiv,

135 [il] lAeyg'flg, xvqle,

wvtieq jrgoaeX.dßov,

<iva/MQTt]TE, t« TtTaiafiata.

Oeoioxtov.

'Pvod-Eirj/iEv tojv detvöiv

TiTciiafuhiov räig IxEoimg aov,

140 vx(.oyEvv)'}TO)Q ayvrj,

xal tv%oi/iev, nävayve,

Ttjg ftsiag IXXd/AyiEwg

tov ex aov ä(pQ(i<no)g

aaoxwÜEVTog vtov tov &eov.

119 Rom. 13, 11 125 Sophom. 1, 15; Apocal. G, 17

119 f|r.7iw 123 rüv äot'Xov aov 125 tot dovXco auf Rasur: früher

stand ioTs doiXois 130 dti] xvqios otoirj(t 181 Svyxleimjt

135 e/.!.i^iji 13G Srneo 139 jiono/jdtojy 141 iv^tj/tev
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'QiSij f. </7pd; rö> Oeov ovyxaräßaatr, tu 7ii'f>.

145 Tö äaxexxov, xvqie,

TJji," ofjg (pgixcbdovg

tnaytoyijg evvocöv,

onmg fisXXsig dixalmg

xuzd (tu) egya xolvni exdarov i'/utT»',

150 OT£V(ÜV ßow ooi'

Tiöv dovXcov oov jiüqiöe

tu ev äyvoiq, oojt/jq,

xal yvtöoet jnatafiara.

'Qg e%idv, ftaxoodvfte,

155 yiXavÜQComag

ujzXetov ne.Xayog,

T6ü>' Tioög oe [AETaoxävriov

[iij oTijoflg öXojg tu naounTiöiuiTU

Iv Tfl ETÜOEl

ICO uvxöiv xutu Jigöoamor,

uXXu ovyyiöoijoov xal

oiooov TOVIOVQ, XgiOTE.

KQITU SlXUlOTOTE,

8te rag nguiEig

165 ZvyooTUTrjOEig fjfi&r,

ftij dtxuoTjg dixaicog,

uXXu rixtjooi fj äyuSoTj/g oov

VJlEQOTa&l-lCÖOU

ttjv nXäoTiyya, xvqie,

170 {jvJiEQ tol tpavXa, oont'jQ,

soya ßagvvovoiv.

140 iü habe ich ergänzt 151 rü SovXto auf Rasur von anderer

Hand; ursprünglich stand, wie es scheint, reör Sovkcar 157 fuiaoiävia;

doch steht das letzte a auf Rasur und früher seheint /jeraoiärra;

gestanden zu sein 1G0 avtov aus aürtü»' korrigiert 162 tovtov

166 diy.aotn 167 Yiy.t'jaet
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Georoxtov.

&avfiäxa)v enexeiva

xb fieya davfta

xfjg ofjg xvrjoeojg"

176 diä xovxo ßoöj/ueV

'Ayvfj Ttagd'Evs, &Eoyervi)xQia,

xä ad lUtj

ifioi &av/idoxajoov

xal xfjg /leXXovarjg doyfjg

180 yvoai xal ocöaöv fie.

'üidfj rj'. {Ilgoi zo) 'EnxanXaoitog xüitivo;.

'Anayajyfjg, (piXdv&QCOTie,

XOV JIQ00U)710V aov kvXQMOCU

xal t»7? cpoßeQäg aov d^rmj/s xoi>g dovkovg aov

xal xovxovg dg~ia>oov

185 xov (pcoxio/AOv xfjg yvcboswg

xal xfjg avvovaiag aov ßoür ooi ujiavoTwg'

Ol jtalöeg evXoyelxe

(hgeig dvvfivEtxE)

190

Zov 6 &v/n6g, q>ddy&Quj7ie,

ix/_v&i]xa>, deofie&a,

im xovg iv aol fitj ■tßmxoxag ökojg, Xotoxe',

6 olxxog dk äfia xe

196 xal i) nkovaia %äQig aov

im xovg elg ae nemaxevxöxag dodijru).

Xaög aov yäg xal itoi/ivij

xal nqdßaxa vofiijg aov

xal ae v7ieQvyjovjiiev

200 eis ndvxag {xovg alwvag).

178 Psalm. 16, 7 179 Matth. 3, 7 185 II Cor. 4,6 187 Vgl.

Psalm. 112, 1 191 Vgl. Jer. 10, 25 197 Psalm. 78, 13 und 99, 3

199 Vgl. Dan. 3, 28 u. ö.

182 XiTQoiaai 183 röv SovXoy] Beide ov auf Rasur von anderer

Hand 184 zorrov 193 i'/L-rixcoiai 196 ncztozcvxtözai
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.Zv xo (pgixxbv jiorrjQiov

xov äxgdxov xegda/xaxog

xo ev xfj x£lQi aov> i-VtQioxd, deo/ieda,

jigavxrjxi ov/x/nig'ov

205 xal xijg xgvyiag xovxovg xovg oovg

Xvxgmoai olxexag, ovg ex yfjg ngooekdßov,

xal xdfov ev xfj %a)gq

xü>v ngaemv, olxxLg/xaiv,

viireiv xal evkoyelv oe

210 eis Jtdvxaq xovg alcövag.

QeoToxlov.

'Ixexixcög ßoöj/uev ooi,

&eoxöxe navvfxvt]xe,

fiexä xäjv aneigmv voegcöv dvvdftetuv,

fiUQxvQOiv oaiaiv xe

215 y.al änoaxökmv xal 7igoq»]xä>v

Jioitjoov Ttoeoßeiav vjiko xcöv fiexaoxdvxojv,

yogeveiv avv äyyekoig,

xpdXXeiv de xcö vUß aov

Aaog, vn {egvipovxe

220 etg ndvxag xovg aicörag).

'Qtdtj &'. (ÜQof to) 'E&OTtj (i.it tovio oiioavö;).

'Iaxojvxdg oov, olxxtofia»1, xö cpoßeobv

dixaoxrjgiov, oxe 17 yfj xal vygd

(pößay Ttokhö \ xxrjvi] xal v^rjgta xal tgjiexd

xal xovg vexgovg xovg eavxaiv

225 [&>] xgdfup [aov, . oä)xeg~\ dnonefiicovoiv ngbg rijv nl/f

V7xdvxi]0iv onovöaioig,

xovg jiioxei fiexaaxdvxag

fit) xaxaioyyvfig, vnegdyafte.

201 Apocal. 14, 10 222 Apocal. 20, 13

201 2oi 206 oixextv ov korrigiert aus olxhas ovs 208 XQaauov

216 fieTaazdvrwv] pexävTcov 225 ev igd/uo aov awitg. Zur Herstellung

des Verses ist die oben vorgenommene Streichung erforderlich 227 tov —

itnitnrärra] -ov und -a auf Rasur von anderer Hand
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'AeifivTjatoi narigeg xal ädsXcpoi,

230 avyyevelg re xal (plXot xal ovjuyw%oi (fiov),

ol t}]v odöv | 7tQoxaTcdaßövT£<; xijv (poßegtU;

dvu /lEQtdog de£ao&F

dwQov to Iqpvßivtov nag'' Ifiov'

xal öooi naoorjoias

235 ETV%£T£, TOV XT10T)]V

vtteq i/xov xa&ixETEvoaTE.

ZonijQ dmtXniafibxov, oov ri/v tpQixTt'/v,

(ooneg sljiag, ■dvolav Tekovvtes (pQixx&g

xal zijv <poixT)]v j txovoiov äyyeXXovTEg |t'/»'] oc/ayl/v

240 elg ixeoiav änavTE?

TaVTTjV 001 7lQOO(pEQ(tt[lEr lxTEVÜ)Q

vjieq T(T)v fXEtaoxAviaiv

710OS OE TOV CaJodÖzljV,

Oi's oir uyioig oov uvdjravoov.

245 Yli &eov xal Xöye /loroyErT/

tov nioibv ßaoiXia OTEtpävcooov

rij jiavo&evei, ÖEonora, xeiq'i oov, wj Aya&og'

xal dvofiEvcöv to xotiros vvv

oXeoov tcö ÖtiXco tg5 tov otoutuv

250 diu T)/s &EOTÖXOV

xal owoov tov Xaov oov

h> t/~i äyi'jQCp ßaciXsiu oov.

237 Judith 9, 11 230 I Cor. 11, 26

230 fiov aupplev. E. Kurtz 232 de$an!>ai 233 *V Pftrtov

235 xiioiir 23G vueg fiov; letzteres auf Rasur: früher .stand i'/fiu~>v

241 xoooytoio fth 242 ior fieraaiävzos; aber -ov und -oj auf Rasur

von anderer Hand 244 <">' 245 Loyoftoroyevi} 246 run- nioror

247 .-laroderij 249 wXeoor OToarov] oiavoov vermutet Weyman

252 äytloo) ßaat).r!a^
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2. Epigramme der Kasia.

A. Sammlung des Cod. Brit. Mus. Addit. 10072.

Fol. 93. rvcöfiai Kaaiag.

Avo q>dovvzmv zi]v ev Xgiozcö quXiav

loaaubg ovx eveaziv, aXX"1 egig piäXXov.

<t>'iMo qnXovvzi xagi^ov zö q>deIo&ai,

z<p <5' äyva>/xon elg xevov zo rpd&oDm.

5 Miya zb fitxgov, av 6 cpdog Evyvcbfiwy

reo 6*' uxaQtOTO) a/uxguzazov zb fteya.

El deXeig ndvziog xai qideiv xal cpdeio&m,

zwv ynßvgtazcoy xal cp&ovegwv äjieyov.

<IHXog iv Xvjiaig ovvwv zolg qnXeazdzoig

10 vcproiv evge zibv ö(poÖQiov äXyydovcov.

(Pgövijiov cpdov ibg xqvoÖv xöXnco ßdXXi,

zbv ö' av ye ^mgbv cpevye xa&dneg öqnv.

<Pdov ydtjTÖg cpdodvra avvavzrjaag

yiyrj&e Xa/XTigiog (6ojieq öyxov evgdov %gvaiov.

15 <PüLog d' vyco&elg avvvxjnuaei zovg qnXovg.

KgeTooov de ndvziog xal %gvoov xal /tagydgiov

ta/tog qnXovvziüv ngbg q>dovvzag yvrjaiiog.

'Pgayfibg niqjvxev y zmv (pi'Xcov aydrir].

IIXoinog o" a%g>]Ozog, idv /»; qnXov exfl-

20 tpdog zbv qnXov xal %<!>ga %<ögav oa>£ei.

fpdan' (pdovvzcov h Xvjzaig SfiiXiai

i/dvzFgai fieXizog navzbg xal oipov.

<Pdov yvr/aiov <5' i) neglczuatg (Jetfef

ob ydg äjioaz/joszai zov qpdovfiivov.

Abweichende Lesung der Handschrift: 2 ioaoftos 5 evyrojftor

7 nävtioi eui. Lampros] nävia; 8 ipv&igioiwr xal (p&ogiwy (em. Lanipros)

9 Xvntg 13 <pdovrxa em. Lampros] (filovvti 14 Xafixyö; Die über

zähligen Füsse kommen wohl auf Rechnung der Verfasserin ; vgl. Samm

lung des Cod. Laur. V. 30 17 topos (auch Lampros) 19 ixet

1807. Sitzungsb. d. pliil. u. liist. Cl. 24
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25 <PiXog Xeyea&w 6 (piXmv ävev ööXov,

6 (Y av avv döXq) ov (piXog, dXX'1 ix&gög ooi.

Tlävxag <Y äytijza ' fit] flaggst de xoig näaiv.

rdXa xal /a:Xi avyyev&v ö/iülai.

Zvveaig Jialdcov yegovzcov uftiXiai.

30 'AoxavduXtaxog ßiog r) nXovxog jLteyag.

"Üaneg oxoxeivbg olxog ovx ?%ci xegyiv,

ovxwg n&yvxev 6 jrXovxog ävev (plXwv.

[Zxogyt] xoXdxoiv (hg yganxt] navonXla'

TiXavatoiv [}'ä<f\ v/iäg fjdovcüg inairexai^

35 "Qaneg eyiöva gijoaei xrjv xexoxvTav,

ovxcog 6 q>&6vog xbv qy&ovovvxa ßrjyvvei.

Agyjj xov (fdövov xmv xaXwv evxvyia'

fitjdkv KEQÖalvwv 6 cpüövog (anoy.äfir'ti).

'Avögog xp&ovEgov fiifitjvev f) xagdla.

•10 "E£eXe nag zig xov <p9örov xb oxoi%e7ov

[xbv] üärnröv 9°»//«' xal <pegEi xovxov <pdövog'

noXXölg ydg avfjßfßijxev ix qy&ovov tpövog.

fß&ove x&xioxE, xig 6 xexcov ae, rpgdaov,

xal xig 6 naxäooov ae y.al dtaggrjaacov ;

45 'Efie xexoxe nävxcog XEVodog~la,

naxdooei ds fis (piXadeXyla örfiov,

di%u.L,n de fie fleov (pößog elg xeXog

xal dtaggi'jooei xaneivaiaig elg linav.

26 ovrSöXo) 27 Harra*] mirrn schreibt Lampros, ohne die Lesung

der Hs (xdvzas) anzugeben 30 i} nlovzos ftiya: >) jz/.uüto; fifyag ver

mutete Lampros, ohne es in den Text zu setzen 31 axoriros otxo;]

ßtos schreibt Lampros, ohne die Lesart der Hs (olxog) anzugeben

34 am Rande von erster Hand /«<* , wodurch V. 34 und wohl auch der

auf derselben Zeile stehende V. 33 dem Michael zugeschrieben ist

35 ovoosi 88 Die Lücke der Hs habe ich durch cmoxäfivn ergänzt:

Wenn der Neid nichts gewinnt (d. h. kein reiches Objekt hat), ermattet er

40 oTiyt'or Nach der Abteilung der Hs würde V. 10 mit V. 39 zu ver

binden sein, was unmöglich angeht 41 tovior] tovio
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4>&ovEiv fit] dätg /not, Xgioxe, fiexgi davdxov,

60 xö de <p&ovelo&ai dög fiof noftcö ydg xovxo,

tö de (p&ovda'&ai ndvxwg iv egyoig fteiotg.

Svfiog nitpvxe xwv xaxloxcov xo negag'

d-vfxog ov xifiä tpiXlar, ovx aldeixai.

77«? fivt]oixaxog xal y&ovegbg ngodtjXojg'

66 yevvtjxgia yäg fivt]otxaxta (p&övov.

Fol. 93\ IIXovxwv jih'j&vvov xovg q>iXovg ex xov nXovxov,

Iva oov nxoi^evaavxog fit] ixojiao&cooiv.

TlXovxog imxdXvfifia xaxmv fieyioxatv,

y de nx<ayewi näoav yvfivoi xaxiav.

f>0 Kgeiooov jixco%eveiv fj nXovxelv l£ ädixiov.

IIXovxov fit] £i]xei, fitjd' av ndXiv nevlav

o uhv yäg xov vovv tpvoiot xal xi/v yviooiv,

t] de xi]v Xvnrjv äxaxdnavoxov t£«.

El't]fiegö)v o1 exde%ov xal dvoxvxiav'

66 eig dvoxvxiav o' ifineoibv yewalcog q^ige.

Mövog fiovoj&eig 6 xdg odvvag i"xcov

duiXffV eyn axöxmoiv xal giuiv/dav.

Miya (pdgfiaxov xotg xev&ovoiv vndgxei

xü>v ovvaXyovvxiov xo ddxgvov xal gij/ia.

70 Bdoavov k*xei ri]v £(oi]v 6 iv Xvnatg.

El xo (fiigov oe (/egei, tpegov xal cpege'

ei de xo q>igov oe q>egei xal ob ov q>igeig,

aavxdv xaxo'joeig xal x6 ipegov oe q?egei.

49 ftij Söii] fit/Saftwi : em. E. Kurt?. 53 Die Hs interpungiert

nach xtfiä 54 xQoiijXos Am unteren Runde von fol. 93r stellt von

einer späteren Hanil in archaisierender Schrift der Doppelvers:

Twr lifvxovvtwv närxes Svägw.-ioi rpiXot,

nur Ar ivnn'j[ovrto)v ovA' aiiiöi 6 ycvrt)xoQ (so!).

68 ixtxälvpa Vor V. 65 ein Krenz mit vier Punkten wie vor V. 113

GC ftoro&ti;

24*
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ITgög xtvrga fit] Xdxn^e yv/ivoT? noai ouv'

75 gjiel rä xivrga ftrjdafiüx; xazaßXäy'ac;

oavröv TQCÖoeia; xal novov v7iooT))arj.

KgsToaov iiöraxfic; T»yc xaxijq avvovoiag.

Kgttooov xal vooo? t>Jc xaxfJQ eve£iag.

KgsTooov äaßErnv P/ xaxwg vytaivEiv.

80 Kgeiooov ouojiäv i) XaXeiv u fiij deftig,

tx OKiiJtTJg ydg ov xivdvvog, ov /ico/iog,

ov fiezd/ieXog, ovx eyxbjoig, ov% ugxo*.

Miya to xrodoz Tijg xaXfjs ovfi/iETQlag.

Ei fiiaecg to yeyeo&at, zivä /itj i/)f'£;;c.

85 Mioü) (fovea ttgivovra tov dv/iuxh). (= Marc. 1)

Mtao) tov fior/öv, Ovar xgu'fl tov nögvov. (= Marc. 2)

Miocö tov [xiogbv qpiXoaoqpEiv doxovvrn. (= Marc. 4)

Mioö) ygecoaxi]v «//eoi/owc vnvovvxa. (= Marc. 8)

Miaä) xoXoßbv ftaxgöv i$ovdevovvra. (= Marc. 9)

90 Miaä) oicojii'jy, ote xaigös tov leyeiv. (= Marc. 1 8)

Mioco fii] Ctjiovfierov xal jigoofioXovvTa. (= Marc. 22)

Miaäj tov diddoxovTa fiijdkv eidöra. (= Marc. 23)

'Ar>jg (paXaxgog xal xcorpög xal fior6%fig,

fioyyiXaXog te xal xoXoßog xal ftfXag,

95 Xo$6g rot? xool xal roFs oii/iaoiv ii/xa

vßgto&els nagd Tivog fioi%ov xal nögvov,

76 oarröv rot'ioia; xal wovor i'.Tfon/OFj (der Buchstabe narh .t ist

undeutlich, vielleicht ist es ein verwischtes o mit Akut, also v.toVu/Joij) :

tptüofia>- em. E. Kurtz 82 ovx' ogxoz 83 ar/i/njiniai 89 xoXoyßöv

91 .-jgonuoXovrm hat präsentischen Sinn: ebenso steht /loi-tö als Präsens

bei Konstantin Sikeliotes, Matranga, An. gr. 2, 689; im Apiorö» ;rdojj<ov

(ed. Brainbs) V. 215, 1872. 1877, 2202 u. s. w. Vgl. Krumbacher, Ein irrat.

Spirant im Griechischen, Sitzungaber. d. philos.-philol. u. histor. Cl. d.

k. b. Akad. 1886 S. 417 H4 /toyyvlaiä; t? xaiXoßöi
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fteftvorov, xXenzov xal tpevoTov xal tpovexog

71EQI ZMV aVTCÖ OVflßeßrjXOZOJV t'(f»]'

'Eyä> juev ovx actio; tcöv ovfißafidieov

100 ov yäo DÜmv necpvxa zoiovtog oXmg'

ab de zcöv aavzov Jtagahtog nzaiojxdxoyv

äneo yuo ovx HXaßeg nagd zov nXdozov,

zavza xal noielg xal cpegetg xal ßaozd£eig.

'Avrjg dXrjdrig excpevyei Jtdvzcog ogxov.

105 Avögbg dXrj&ovg 6 Xöyog löoneo ogxog'

ävdgbg de cpavXov xal z6 yieiidog pieP oqxov.

Iläg noXvogxog ek yevdogxiav nutzet.

Fol. 94. Kaxbv dfiooai, yefgov ijtiooxfjaai.

Xgij Ttavzdnaoi qvXäzzeoftai zbv ogxov.

110 Iläg cpiXoveixog nXij&vvei xal zovg ogxcvg'

jtäg (ptXöveixog xal dvpibv ovveioqegei.

'Ev <5' d/tcpißöXoig vevei nag zig iyjcpgo»'.

[xal qpevyet ndjinav zovg iyügaivovzag ftdzovgJ]

<Petd(oX6g idcov zov <piXov änexgvßt]

116 xal toi'? olxerag zb yevdeadm ötddoxei.

fPevyei rpetöüiXbg av/muoia zcöv rpiXtov.

<Petdo)Xbg anag tplXovg nzioypvg ßaneXzai.

'Avijo azoyaorijg fidvztg ägiozög ioziv'

zexfiaigezat xivdi'vovg ix tcöv ngayiidrtov.

120 [Evgwv övarvy)]g XQva^0V e^e *ovto

xal yeyove xlvdvvog ix zovzov zovzcp'

98 aü«j5] ai'icüv 104 Ixyevyij xaryao oqxov 108 ixwr 6/icöaai

109 Am Rande öon 110 'O näs qrtXnretxog 113 Vor diesem Verse

ein Kreuz mit Punkten wie bei V. 65; am Rande von erster Hand pi* ;

vgl. V. 34 und 121 E/Jlnevorias /iätovs] /idttjy vermutet E. Kurt/, (nach

S. 364, 27) 118 ägioiog touv 121 Am Rande von erster Hand (u* ,

was sich wobl auf das ganze Epigramm (V. 120— 123) bezieht
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6 o" Evxvyrjg, xuv ö(piv evgfl Cöivxa,

eI? öcpeko? yiverat xovxm xal xigöog.]

2ndvi6v iari rov äya&oü i) xx^otg,

125 to5 <5' av ye xaxov Xlav Ev/eoEordtt].

Avoxvyjjg äjtag tv nüoi xovdvXifei,

T(ö 6" Evxi'ysT neqivxev evßb xä Tidvxa.

Ovx eoxi jucoQcp (pdgjuaxov xo xa&6Xov

ovde (xal) ßotj&eia txXijv xov &avdxov.

130 ficogög Ttfj.)]ftelg xarsnaigExai ndvxiov,

EJiaivsr^dg 6e ■&gaavvExai (xal) TtXeov.

(hg ydg änogov xäfiyai xiova jueyar,

oihojg ovo'1 ävßgomov jucogöv fiExanoulg.

AiQsia'nfoov qpgovlfwig ovvSidyeiv (= Laur. 23)

135 )jjtEQ nXovoioig jMDQOtg xal äjiaidsvxoig. (— Laur. 24)

rvmaig ev /tuogrö ndhv aXkr\ ficogia'

yrcoaig iv jmcogcö xajöcov Iv gtvl yotgov.

Aeivuv rov jucogöv yvaxjEwg n /.tETE-yeiv (= Laur. 4—7)

ijv (dt) xal dö^tjg, detydraxov slg anav

140 ijv öe xal vEog 6 fuogdg xal dvvdoxtjg,

nanal xal im, cpsv xal oval xal nonoi.

OT/noi, xvgts, fxmgov ooqH^o/HEvow

jtov xtg xgdnono; nov ßXhpoi; ntog vjtolooi ;

Mcogog ndvxmg mcpvxE jiEgioooTigdxrojg'

145 fiwgbg ßaXchv nediXa navxayov xgEyu.

KgEiooov ooi, fuogt-, nd/urav //»; yevvydfp'ai (= Laur. 8—9)

ij yEWij&Evxa rfj yjj [ir] ßijfiarloat.

TlEgtoxdoEoiv efininxmv pr] IxXvoV

ndvxiog yäg ovöev 9eov nd&otfiev diya.

124 xitjotg] xxlois 127 zü> Stvrvxij 12'J xal habe ich ergänzt

131 Auch hier fehlt eine Silbe, für tlie ich xal eingesetzt habe 132 /<?';■«

133 /teia.ioiijaai] em. E. Kurtz 185 eüieg 138 iö /koqüv 189 Ar

habe ich ergänzt 141 iköjuh 142 Oi/tot 113 ßXfyiei vxoioct

I
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150 'Yßgi£6fievog xai rä loa fit} Xeyoiv

oo<pög deix&rjOfl xai (pgovtftog eis äyav.

'Avrjg (pgövtfiog ImxgaTrjg äq>göva>v,

ai'TOXQauoQ de iä>v na&cöv 6 roiovrog.

'AvijO vyai'yjp' fiioijidg roTg ögäjotv,

155 ijieoaarog de Totg mioi lamivöcpomv.

'Anaiöevaiag jutjTijg »; naggtjoia'

naggrjoia X.eyerai Jtagä rö loov'

jtega ydg Ion tov Toov xai tov fiixQOV.

"Hveyxe juoi ri xegdog ij dvongalgia,

160 moneg rdv xQvaov &v nvQl doxtfiä&tg.

B. Sammlung des Cod. Marc. gr. 408.

Fol. 144". Mexgov 'Ixaoiag dta oxi%(ov lä/ißov.

Mtoä) tpovea xgivovxa tov &Vjud>drj.

Mtoä) tov juotyöv, öxav xgivr\ rdv nogvov.

Mtoä) xeXe'pdv tov Xengdv e^onJovvzn.

Mtoä) tov fuogöv <pdooo<peZv öoxovvtu.

5 Mtoä) dixnoTtjv ngooexovza Jigooconoig.

Mtoä) jiXovoiov (bg jnojyßv Qgt]V(obovvra.

Mtoä) tov 7iT<o%ov xavyo'ifievov iv nXomoy.

Mtoä) %geo')OTr]v äfiegl/xvcag vnvovvta.

Mtoä) xoXoßov fiaxgöv eg'ovftevovvTa.

10 Mioö) t6v fiaxgöv, <lv jzeXcoXdg xvyyävr).

Mtoä) tov yei'OTrjv aeftvvvSftevov Xöyoig.

Mtoä> [xe&voov nlvovxa xai dtyä)vra.

152 exixQarrjt 1G0 doHt/uKo/ier

Abweichende Lesart der Handschriften M (Marc. 408) und ü (lirit.

Mn*. Addit. 10072; s. o.), von denen B nur Vers 1, 2, 4, 8, 9, 18, 22,

23 enthält: 9 xo/.oißiv M 15 10 .-irWöff tvy/ärei M
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Miaä) zbv M'jyov ibg öhyotptxovvza.

Miaä) yeoovza nait,ovza fiezd vetov.

15 Miaä) gddvfiov xal zbv vjtvcod)] /läkXov.

Miaä) zbv dvaiaxvvzov ev jiaQQijaia.

Miaä) zbv jioXvloyov ev axaiQia.

Miaä) auanr\v, oze xaigbg zov ke.yeiv.

Miacö zbv näai ov/ifiog^ovfievov zQonoig.

20 Miaä) zbv döljrjg %üqiv jtoiovvto. ndvra.

Miaä) zbv Xoyoig ovx dXeifpovza nävzag (?).

Miaä) fi)] ^rjzovfitvov xal nQoaXaXovvza.

Miaä) zbv Siddaxovza fiijdev eldöza.

Miaä) <pike%dQO)>' ov yäg <ptXel zb delov.

25 Miaä) ipeidcoXbv xal fidXiaza nXovzovvza.

Miaä) zbv ayvcbfiova xa&ä>g 'Iovdav.

Miaä) zbv fidztjv avxocpavzovvza <pii.ovg.

C. Sammlung des Cod. Laur. 87, 16.

Fol. 353. Kaaalag.

<I>6oig Jiovtjgd jj£>/oröv rj&og ov xixifi.

Kgeiaaov äXt]&ä>g bmpvXXlg dixaiov

ijjieQ zQvytjzbg daeßä)v naoavöfiwv.

Aeivbv zbv fioogov yvmaeiog av/ujuezexetv '

5 av de xal döir/g, deivozazov ctg änav

13 oXtyoyivxovvTa : em. E. Kurtz 17 noXvXoyor M 22 jiqoo-

fioXovvm B

Abweichende Lesart der Hss L (Laur. 87, 16), P (Paris. Bibl. Maza-

rine P. 1231) und B (Brit. Mus. Addit. 10072; s. o.), von denen P nur

Vers 2, 4—7, 12—13, 23—24, 31—32, 55—63, 69—70, B nur V. 23, 24,

4—7, 8—9 enthält: 2 iitupvXis L 4 xo (uoqov B yrtöoeiöt n B 5 tjv

xai bö^rj; B eav P eiaänar L
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av de xal veog xal fioigög xal dvvdortjg,

naital xal iov, <pev xal oval xal nojtoi.

Koelooor x(f> juojqoj näfinav jui] yeyevvfjoßai

Fj yervrj&evxa xij yfj /t>/ ßt]f.iaxioai,

10 dXXd ovvxöfiwg "Aldi) Tiaoajie^iup&fjrat.

Kgetooov TjiTÜadai xov vixäv aneixörwg.

KoeTooov oXiyov xaXbv l£ evvo/ntag

1) xö jxoXXooxov fato Jiaoavofiiag.

KaxoTg ovvelvai jid/XTiav ovx e^io^vei

15 6 xexxtjjuSvog fjioojiövrjoov yvwfitjv.

'Evtgyeia fxev xä>v jiovijqo))' daifidvatv,

Tj'j xov ßeov de ndvxoig naoayo)Qi)oEi

xaxonotovoiv ol xaxol xovg ßeXxiovg

7106g xo dei^üf/yat xovxovg eroi^oxioovg.

20 MooqoT; (pQÖvifiOt; ovvdiäyeir ov aOevef

äxovrjoei yüg xfj xovratv ävxt&eaei,

Pj näig xfjv xovxutv ■&gaavxt]xa vtxtjaot;

AIqexojxfoov qgovifwig ov/mxu>xeveiv

JjTiEQ avftstXovxtlv /iiogoig xal dnaidevrotg.

25 xal fiol doli) ye Xgioxög ovyxaxov%eIo9ai

cpoortiiotg dvdgdat xe xal oo(pa>xdxotg

ijrreg ovrevygaivtotfai ftotgolg nXöyoig.

Tijg X(adgoßov)X(ov) xgeixxmv äya7it]g ftd%>)'

(pvXdxxexai ydg nag xtg ex xijg devxegag,

30 elg de xl/v 7xqo'jxt)v jiXavtjfteig f * oi * .

6 fj* ii B 6 [Kogös B dvväaiig P 7 <<i> B 8 Kgttoaov not

ftcogi B yrrni&ijrai B 10 «cJ«? L 12 e£irofiiaf P 18 t£aro(iia; P

19 erQv(oiegov; L 23 avrdtäyrir B 24 i/xtg xXovaiot; fimgot; B

25 xal ftoi L 28 XaOgoßovXov] X •»* lov Dag Wort ist durch ein

Loch im Papier verstümmelt. £. Kurtz vermutet statt des von mir in

den Text gesetzten XnögoßovXov, das allerdings nicht belegt ist, XvxotpiXov

xQtlxtotr] xgtTitnr 30 Da« Metrum Hesse sich, wie E. Kurtz bemerkte,

durch die Umstellung: tis ii)v ii bessern; doch scheint es mir bei den

zweifellos höchst lockeren metrischen Grundsätzen der Kasia bedenklich,

" -N
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Fol. 353v IJäv xo ßiaaOkv xdyog IxxUvei ndhv,

zo <5' av cpvoixbv xal ftövifiov vndgyEi.

Tcbv 'Ag/xevtcov zo öetvözazov yevog

vjiovIov toxi xal cpavXöidEg eis uyav,

35 [xavuöde's re xal xqetixov xal ßaoxaivov,

n£(pvoia>/iEvov jidfmAeiaza xal öokov Tilijgeg'

eins ztg oocpög zxegl xovxojv elxoxcog'

'Ao/Ltevioi cpavloi /aev, xav ädo^woi,

(pavXöiEQOi de yivovxai öo^aoÜEvxEg,

40 jiÄovxrjoavxEg de (pavÄoxaxoi xafroÄov,

vnegTtkovxioftevxES (de) xal xijh}]&evzes

cpav).E7iiq;avX6zazoi öeixvvvzai näai.

Pvvr) fiox&rjgä xal cpiXegyos xal oc/xpgmv

xrjv dvaxvyiav vevIxtjxe jxgodi'jlcos'

45 yvvij ök vcoftgä xal fiioegyog xal xpavht]

zijv xaxijv övzmg eneondoazo juoigav.

'Paviöa xvpjg sixöxojg algEzeov

fj xdXlos fioQ(pfjg äyav iif)Qrjftivov.

Xdgtv xexxijodai xqeTzzov nagd xvqiov

50 ij^EQ ayaglxoixov xdkkog xal tiXovxov.

KdlXog nexpvxEV Evyooia ngo xcöv öfoov,

e.-reiza /ifo&v xal fiefoov oi'fifiexgia.

0vkov yvvaixcov xmegioyvei ndvtmv

xal udgxvg "Eadgag fiexd zi'jg äkrjftelag.

55 Kaxov ?) yvrt] xav mgaia reo xdllef

zu ydg xdXXog xexxijxai nagafivdiav

die Aenderung in den Text zu setzen. Das letzte Wort ist durch Löcher

im Papier am Anfang und am Ende verstümmelt, so dass nur » ai •

übrig geblieben ist; eine passende Ergänzung ist weder E. Kurtz noch

mir gelungen 31 rrc/ojl rayjog P 34 eiaäyav L 36 Der über

zählige Fuss kommt wohl auf Rechnung der Verfasserin 41 Ah hat

schon Bandiui ergänzt, ohne zu bemerken, dass das Wort in der Hand

schrift fehlt 43 rptlfoyot L 45 fttoegyög L 4U xexrijo&at bis

(priore loco rubro deletum) 56 xexwai P
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ei <5' av dvoetdtjg xal xaxörgonog eh),

SiJiXovv zö xaxov Jtagafiv&lag äzeg.

Mezgiov xaxov yvvi) qatdgä zfj &ea,

60 oficog nagr\y6gr\na zo xäkkog eyei'

et S1 av xul yvvij y.al dvo[iogq?og inägyoi,

tptv zfjg ov/iipogüg, rpev xaxrjg eljuag/uh'rjg.

'Pädiov iozi zö xaxov zov ßekzlov

xb yäg äyaftov eoixev ävacpögq),

65 xd 6" av Tiovtjgov olov z(5 xazrjrpogq)'

y.al näg zig oJds, nöoov xazcoqiogl^ttv

eixojiojxegov f)neg ävaq>ool£eiv.

Tlodetg inalvovg' tnaive.xm ngüzze\

'0 nkovzov eycov xal /xij didovg izigct),

70 iv olg evzvyel, dvozvyel örjkovozi

elg yvyixdv (pvldzzcov öke&gov zovzov.

6 d' av neviav evyagiazlq (psgiov

bvtnvywv evzvy)]aev elg zov alojva.

Tf)g avzfjg jie.gl fiovayöjv.

Movayög iaztv iavzöv jiövov fjjwi'.

75 Movayög lozi fiovoköytozog ßlog.

Movayög e'yojv ßiamxäg ygovztdag

ovzog no?doaz6g, ov piovayög y.exh')oBo).

Movayov ßlog xovq^özegog ogveov.

Movayov ßlog Ttfgtegylag ävev.

80 Movayov ßlog elgijvtxög dMov.

Movayov ßiog äxägayog xal}('mag~.

61 vmxqxv LP 63 fori oin P 65 xaiar/oQio L 68 noaxxz L

70 Svorryij P, der mit diesem Worte schliesst 74—75 statt eariv und

ton steht die gewöhnliche Abkürzung, die von den Schreibern sowohl für

toxi* als für toxi gebraucht wird. Ebenso V. 83 ff'. Vgl. 0. Lehmann,

Die tachygraphischen Abkürzungen der griechischen Handschriften, Leip

zig 1880 S. 102 f. 76 ßiouxäg L
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Movaypv ßiog fjovyiag diökov.

Movayög iaxt jiejiaidevfievt] yXtöxxa.

Movayög iaxi fiij nlavibfievov öfifia.

85 Movayög toxi vovg xaxeaxt]giy/ih'og.

Movayög haxiv anagavoixxog ■dvga.

Movayög iaxi oxrjgtyfiög äaxtjgixxojv.

Movayög iaxi xa&ioxogov ßißklov

daxvvov 6/uov roi'g xvjtovg xal diddoxov.

90 Diog fiovaaxov kvyvog (paivcov xdlg Jiäai.

Blog (fiova) axov ödrjyög 7iXava>jueva)v.

Biog fiovaaxov (pvyadevxrjg baifiövmv.

Blog fiovaaxov &ega {n) Evxfjg äyyeXaov.

Biog fiovaaxov Jtgög dö£av ßsov fiövov.

95 Tdl-tg dgioxi] xov Jiavxog ägyoftevov

{xal) xeketovvxog när Igyov xf, xal gfjfia

&eöv jTouTa&ai xr/v dgyijv xal xo xiXog.

96 * TeXeiovrro; Von dorn Vorhergehenden ist wegen eines Loches

im Papier nur noch ein undeutlicher Strich (Accent?) sichtbar. Nach

Vitelli deuten die Spuren auf das Kompendium von xal re] ze.
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Nachträge.

1. Zu den S. 308 ff. genannten byzantinischen Schrift

stellerinnen kommt noch die wegen ihrer Gelehrsamkeit von

Gregor von Cypern und Nikephoros Gregoras gefeierte Theo-

dora Rhaulaena Kantakuzene Palaeologina (f 1301),

die eine Lebensbeschreibung der zwei Gezeichneten (Fganroi)

Theophanes und Theodoros verfasst hat. Diese Schrift ist vor

kurzem von A. Papadopulos Kerameus in seinen Wvüliy.ia

rIet)oaokvfiinx>~]g ZrayvoXoyias 3 (1897) 185—223 herausgegeben

worden. Ueber das Leben der Verfasserin vgl. die sorgfältigen

Nachweise von M. Treu, Maximi monachi Planudis epistulae,

Breslau 1890 S. 245—247.

2. Mein Freund E. Kurtz in Riga hat mir ausser den

schon oben mitgeteilten Emendationen noch folgende Notizen

überlassen, für die ich ihm auch hier von Herzen danke:

S. 320 Mitte : St. uytnad/xEvot 1. vielleicht äyuod/ievot, st. lyxei-

Qt)aavTsg 1. eyxetQtoavTeg, a^. tovrcp /idVw 1. tovtco /xövov. —

S. 342: Zur anaphorischen Spielerei vgl. auch die mit <I>oßov

beginnenden Trhneter, die H. Schenkl, Wiener Studien 11

(1889) 41 ediert hat. — S. 357, 7 f.: Beide Emendationen von

Lampros sind überflüssig. — S. 357, 13 f.: Vielleicht: q:ilo±

rpi/.tjtdg qpdovvTi und: cbe öyy.ov evqwv %qvoov. — S. 358, 34:

Ist wohl selbständig und zu schreiben : TllavGioiv »;/tü? »;<5ov/)s

Inaivfrcu. — S. 358, 38: Ist selbständig und von V. 37 zu

trennen; am Schlüsse vielleicht : avtöv rrjy.ei; vgl. Anth. Pal. XI,

193. — S. 358, 40: Vielleicht: 'E^eXetm ns; V. 41 ist tov zu

streichen. — S. 359, 49 ff.: Vgl. Eurip. fr. 814. — S. 359, 51:

Vielleicht: zö örj. — S. 359 Vers im Apparat: Wörtlich bei

Phrantzes ed. Bonn. 262, 1; vgl. Apostol. 15, 7. — S. 360, 93 ff.:

Offenbar Aesop. — S. 361, 118 f.: Vgl. Otto, Sprichwörter

S. 362. — S. 362, 122: Vielleicht: <rw> ö<piv. — S. 362, 129:

Vielleicht: ovdk (yäg) oder ovdi {ys). - - S. 362, 137: Vgl.

Prov. 11, 22. — S. 365, 28 ff.: Vgl. Anth. Pal. X, 121;

XI, 390. — S. 367, 64 und 67: L. drtjq'ÖQco und &vr)q>o(>i'C,ei\>

(oder : uvuxp).
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